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Monfeag, den 4. September 1939

Führer ruft das

Adolf Hikler hat ſich zur Oſtarmee begeben

Der Vormarſch der Truppen
Berlin, 83. September. Das Ober

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am Nachmittag des 2. September und in

den Morgenſtunden des 3. September
drangen die Truppen des deutſchen Heeres
auf allen Fronten erfolgreich weiter tief auf
polniſchem Gebiet vor.

Tſchenſtochau wurde genommen.

Oſtwärts Wielun wurde die Warthe
überſchritten. Ein Verſuch der im Korridor
abgeſchnittenen polniſchen Truppen, nach

Süden durchzubrechen, wurde abgewieſen.
Berent iſt in deutſcher Hand.

Nach der entſcheidenden Wirkung des
Einſatzes der deutſchen Luftwaffe am 2. Sep
tember beherrſchen die Diviſionen der beiden
gegen Polen eingeſetzten Luftflotten unein
geſchränkt den polniſchen Luftraum und
ſtehen wieder einſatzbereit in ihren Ab
ſprunghäfen. Die Einheiten der bisher nicht
eingeſetzten Luftflotten ſtehen wie bisher in
ihren Fliegerhorſten bereit.

der Führer verließ Berlin
Gewaltige Verkrauenskundgebung auf dem Wilhelmplaß

Drahtbericht unserer Ber
rd. Berlin, 3. September. Der Puls-

ſchlag gewaltiger hiſtoriſcher Stunden er
füllte am Sonntag die Reichshauptſtadt.
Schon in den Morgenſtunden brechen große
Menſchenmengen zum Wilhelmplatz auf, um
dem Führer in ſpontanen Kundgebungen ihr
Vertrauen zu bekunden. Gegen mittag be
reiten ſie dem ſowjetruſſiſchen Botſchafter
Schkwarzew und dem Militärbevoll-
mächtigten General Purkejew, die dem
Führer einen Beſuch abſtatteten, einen herz
lichen Empfang. Auf ihrer Fahrt durch
Berlin wurden ſie von Reichsaußenminiſter
von Ribbentrop geleitet.

Am Abend haben ſich auf dem Wilhelm
platz wieder Zehntauſende eingefunden.
Berlin harrt des Führers, der heute als
erſter Soldat des Reiches hinausgeht an die
Front, um denen nahe zu ſein, die Deutſch
lands Kampf um Recht und Sicherheit an
erſter Stelle austragen. Vor der Faſſade
der Reichskanzlei ſänmen tiefe Menſchen

liner schriftleitung
mauern die Straße, dahinter dichte Gruppen,
die alle Zeugen der Abfahrt des Führers
ſein wollen, die ihm noch einmal zujubeln
und ihm ihre Liebe und Verehrung zeigen
wollen.

Die Dämmerung bricht herein, bald iſt
die Nacht da. Jn der Dunkelheit liegt
ſchwarz der maſſive Block der Reichskanzlei.
Ab und zu blinken die Lichter der Wagen,
die in der Wilhelmſtraße vorfahren. Nur
die Sterne ſpenden ein mildes Licht. Aus
der Reichskanzlei fährt jetzt der Wagen des
Führers. Die Menſchen drängen die Kette
der Poliziſten beiſeite, um dem Führer noch
einmal ganz nahe zu ſein. Ernſt erwidert
er die Grüße der Berliner. Aus ſeinem Ge
ſicht ſpricht feſte Zuverſicht. Langſam fährt
der Wagen die Wilhelmſtraße, Richtung
Unter den Linden, hinab. Begeiſtert drän
gen ihm die Menſchen nach und bekunden
ihm überwältigend ihre Liebe und ihr Ver
trauen.

An alle Deutſchen!
Berlin, 3. September. Der Führer erläßt folgenden Aufruf an das

deutſche Volk
„Seit Jahrhunderten hat England das Ziel verfolgt, die europäiſchen Völ

ker der britiſchen Welteroberungspolitik gegenüber dadurch wehrlos zu machen,
daß ein Gleichgewicht der Kräfte proklamiert wurde, nach dem England das
Recht in Anſpruch nahm, den ihm jeweilig am gefährlichſten erſcheinenden euro
päiſchen Staat unter fadenſcheinigen Vorwänden anzugreifen und zu vernichten.
So hat es einſt die ſpaniſche Weltmacht bekämpft, ſpäter die holländiſche, dann die
franzöſiſche, und ſeit dem Jahre 1871 die deutſche. Wir ſelber ſind Zeugen ge
weſen des von England betriebenen Einkreiſungskampfes gegen das
Deutſchland der Vorkriegszeit.

Sowie ſich das Deutſche Reich unter ſeiner nationalſozialiſtiſchen Füh
rung von den furchtbaren Folgen des Verſailler Diktates zu erholen begann und
die Kriſe zu überſtehen drohte, ſetzte die britiſche Einkreiſung ſofort wieder ein.
Die uns ſeit dem Weltkrieg bekannten britiſchen Kriegshetzer wollen nicht, daß
das deutſche Volk lebt. Sie haben vor dem Weltkriege gelogen, daß ihr Kampf
nur dem Hauſe Hohenzollern oder dem deutſchen Militarismus gelte, daß ſie
keine Abſichten auf deutſche Kolonien hätten, daß ſie nicht daran dächten, uns die
Handelsflotte zu nehmen, und ſie haben dann das deutſche Volk unter das Ver
ſailler Diktat gezwungen. Die getreue Erfüllung dieſes Diktates hätte früher oder
ſpäter 20 Millionen Deutſche ausgerottet.

Jchhabe es unternommen, den Widerſtand der deut
ſchen Nation dagegen zumobiliſieren und in einer einmaligen
friedlichen Arbeit dem deutſchen Volke wieder Arbeit und Brot zu ſichern. Jn
eben dem Ausmaße aber, in dem die friedliche Reviſion des Verſailler Gewaltdik
tates zu gelingen ſchien und das deutſche Volk wieder zu leben begann, ſetzte die
neue engliſche Einkreiſungspolitik ein. Die gleichen Kriegshetzer wie vor 1914
traten auf.

Jch habe England und dem engliſchen Volke zahl
reiche Male die Verſtändigung und die Freundſchaft des
deutſchen Volkes angeboten Meine ganze Politik war auf dem Ge
danken dieſer Verſtändigung aufgebaut. Jch bin ſtets zurückgeſtoßen

London und Paris im Kriegszuſtand mit Deutſchland
Berlin, 3. September. Die britiſche Regierung hat in einer Note an die Reichs

regierung die Forderung geſtellt, die auf polniſches Gebiet vorgedrungenen deutſchen
Truppen wieder in ihre Ausgangsſtellungen zurückzuziehen.

Am Sonntag morgen 9 Uhr wurde durch den engliſchen Botſchafter in Berlin in
einer herausfordernden Note mitgeteilt, wenn bis 11 Uhr nicht in London eine
befriedigende Antwort erteilt wird, England ſich als im Kriegszuſtand mit
Deutſchland befindlich betrachte.

Darauf iſt dem britiſchen Botſchafter ein Memorandum übermittelt worden, von
deſſen Jnhalt wir unſeren Leſern im Innern des Blattes Kenntnis geben.

Berlin, 3. September. Am Sonntagmittag gegen 13 Uhr hat der franzöſiſche
Botſchafter in Berlin dem Reichsminiſter des Auswärtigen von Ribbentrop davon
Mitteilung gemacht, daß ſich Frankreich, falls Deutſchland nicht gewillt ſei, ſeine
Truppen aus Polen zurückzuziehen, ab 17 Uhr verpflichtet ſehe, Polen Beiſtand
zu leiſten.

Die von der franzöſiſchen Kammer bewilligten Sonderkredite für die Krieg
führung belaufen ſich auf 24 Milliarden Franken für die Bedürfniſſe der Laudesver
teidigung, ferner auf 17,5 Milliarden Franken als zuſätzlicher Kredit für den Haus
halt 1939 und auf 27,5 Milliarden für Kapitalinveſtierungen zugunſten der drei
Miniſterien der Landesverteidigung.
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worden und unter heuchleriſchen Erklärungen wurden immer neue Vorwände ge
ſucht, um den deutſchen Lebensraum einzuengen und uns da, wo wir niemals bri
tiſche Intereſſen bedrohten, das eigene Leben zu erſchweren oder zu ünterbinden.

England hat Polen zu jener Haltung veranlaßt, die eine friedliche Ver
ſtändigung unmöglich machte. Es hat durch ſeine Garantieerklärung der polni
ſchen Regierung die Ausſichten eröffnet, ohne jede Gefahr Deutſchland zu provo
zieren, ja angreifen zu dürfen.

Die britiſche Regierung hat ſich aber in einem getäuſcht: Da s D eutſch

land des Jahres 1939 iſt nicht mehr das Deutſchland von
1914 Und der Kanzler des heutigen Reiches heißt nicht mehr Bethmann
Hollweg.

Ich habe ſchon in meiner Rede zu Saarbrücken und in Wilhelmshaven er
klärt, daß wir uns gegen die britiſche Einkreiſungspolitik zur Wehr ſetzen werden.
Jch habe vor allem keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß trotz aller Geduld und
Langmut die polniſchen Angriffe gegen Deutſche ſowohl als gegen die Freie
Stadt Danzig ein Ende finden müſſen. Geſtärkt durch die britiſche Garantie-
erklärung und durch die Verſicherungen britiſcher Kriegshetzer hat Polen ge
glaubt, dieſe Warnung in den Wind ſchlagen zu dürfen.

Seit zwei Tagen kämpft nun die deutſche Wehrmacht im Oſten, um die
Sicherheit des Reichsgebietes wieder herzuſtellen. Der polniſche Wider
ſtand wird von unſeren Soldaten gebrochen. England aber kann
glauben, heute ſind im Deutſchen Reich 90 Millionen vereint. Sie ſind
entſchloſſen, ſich von England nichtabwürgen zu laſſen. Sie
haben nicht, wie England, 40 Millionen Hugadratkilometer auf dieſer Erde durch
Krieg erobert, aber ſie haben den Willen, auf dem Voden, der ihnen gehört, zu
leben und ſich dieſes Leben von England auch nicht nehmen zu laſſen.

Wir iiſſen, daß nicht das britiſche Volk im ganzen für all dies verant
wortlich gemacht werden kann. Es iſt jene jüdiſche plutokratiſche
und demokratiſche Herrenſchicht, die in allen Völkern der Welt nur
gehorſame Sklaven ſehen will, die unſer neues Reich haßt, weil ſie in ihm Vor
bilder einer ſozialen Arbeit erblickt, von der ſie fürchtet, daß ſie anſteckend auch in
ihrem eigenen Lande wirken könnte.

Den Kampf gegen dieſen neuen Verſuch, Deutſchland zu vernichten, nehmen

wir nunmehr auf. Wir werden ihn mit nationalſozialiſtiſcher
Ent ſchloſſenheit führen. Die britiſchen Geld und Machtyolitiker aber
werden erfahren, was es heißt, ohne jeden Anlaß das nationalſozialiſtiſche
Deutſchland in den Krieg ziehen zu wollen.

Jch war mir ſeit Monaten bewußt, daß das Ziel dieſer Kriegshetzer ein

ſchon ſeit langem gefaßtes war. Die Abſicht, bei irgendeiner günſtigen Gelegen
heit Deutſchland zu überfallen, ſtand feſt. Mein Entſchluß aber, dieſen Kampf zu
führen und zurückzuſchlagen, ſteht noch feſter. Deutſchland wird nicht
mehr kapitulieren! Ein Leben unter einem zweiten noch ſchlimmeren
Diktat von Verſailles hat keinen Sinn.

Sklavenvolk ſind wir nicht geweſen und wotten wir
auch in gukunfe nicht ſein Was immer Deutſche in der Vergangenheit
für den Beſtand unſeres Volkes und unſeres Reiches an Opfern bringen mußten
ſie ſollen nicht größer geweſen ſein als jene, die wir bereit ſind, heute auf uns zu
nehmen. Dieſer Entſchluß iſt ein unerbittlicher.

Er bedingt daher einſchneidende Maßnahmen. Er zwingt uns vor allem
ein Geſetz auf:

Wenn der Soldat an der Front kämpft, ſoll memand am Kriege verdienen
Wenn der Soldat an der Front fällt, ſoll ſich niemand zu Hauſe ſeiner Pflicht ent
ziehen. Wer ſich dieſen Geboten widerſetzt, hat nicht damit zu rechnen, daß die
Volks gemeinſchaft auch auf ihn eine Rückſicht nimmt. Jm übrigen wiſſen wir:

Solange das deutſche Volk in ſeiner Geſchichte einig
war, iſt es noch nie beſiegt worden. Nur die Uneinigkeit des Jahres
1918 führte zum Zuſammenbruch. Wer ſich daher jetzt an dieſer Einigkeit und
Einheit verſündigt, hat nichts anderes zu erwarten, als daß er als Feind der
Nation vernichtet wird. Wenn unſer Volk in ſolchem Sinne ſeine höchſte Pflicht
erfüllt, wird uns auch jener Herrgott beiſtehen, der ſeine Gnade noch immer dem
gegeben hat, der entſchloſſen war, ſich ſelbſt zu helfen.

Die für die Verteidigung und Sicherung des Reiches notwendigen Geſetze
werden erlaſſen, die für ihre Durchführung und Einhaltung vorgeſehenen Männer

Keſtimmt. Jch ſelbſt begebe mich heute an die Front.
Berlin, 3. September 1939.

gez.: Adolf Hitler

der Fü ihrer an die Oſtarmee

Berlin, 3. September. Der Führer hat folgenden Aufruf an die Soldaten der
Oſtarmee erlaſſen:ß Soldaten der Oſtarmee!

Seit Monaten betreibt England ſeine ſchon vor dem Weltkrieg bekannte Politik
der Einkreiſung gegen Deutſchland.

Es verſucht, zu dieſem Zweck ſich aller europäiſchen Staaten und Völker zu be
dienen.

Polen war auserſehen, in dieſer Einkreiſungsfront eine um ſo wichtigere Rolle zu

ſpielen, als die Sowjetunion es ablehnte, ihre eigenen Intereſſen den engliſchen unter
zuorduen. Die dauernden Verfolgungen der Deutſchen in Polen, der mit allen Mit
teln begonnene Kampf gegen die Freie Stadt Danzig zwangen mich zunächſt, an unſerer
Oſtfront die Maßnahmen zur Sicherung des Reiches zu treffen. Der Nichtangriffs- und
Konſultatirpakt mit Sowjetrußland hat die beiden größten und ſtärkſten Staaten
Europas in dem Willen geeint, ihre Völker niemals mehr gegeneinander kämpfen zu
laſſen. Polen aber muß und wird als das wichtigſte Glied der britiſchen Einkreiſungs
und Vernichtungspolitik zum Frieden gezwungen werden.

Soldaten der Oſtarmee! Jhr habt ſchon in knappen zwei Tagen Lei
tungen volbracht, auf die ganz Deutſchland mit Stolz blickt. Jch weiß,
daß Jhr die Größe der Euch geſtellten Aufgabe erkennt und Euer Aeußerſtes tut, um
zunächſt dieſen Gegner in größter Schnelligkeit niederzuwerfen. Der
mit ungehenren Mitteln ausgebaute Weſtwall wird unterdes Deutſchland gegen Frank
reich und England abſchirmen und damit ſchützen

Jch ſelbſt begebe mich als alter Soldat des Weltkrieges und als Euer Oberſter
Befehlshaber noch heute an die Front zu Euch.

Berlin, 3. September 1939. Adolf Hitler.

der Führer an die Weſtarmee

Berlin, 3. September. Der Führer hat an die Soldaten der Weſtarmee
folgenden Aufruf erlaſſen:

Soldaten der Weſtfront!
So wie vor dem Krieg hat England anch nach dem Kriege die Politik der Ein

kreifung gegen Deutſchland weiterbetrieben. Trotzdem Deutſchland im Weſten des
Reiches an keinen anderen Staat Forderungen zu ſtellen hat, trotzdem Deutſchlaud
keinerlei territoriale Reviſionen in dieſen Gebieten beanſpruchte, und trotzdem
Deutſchland gerade England genau ſo wie Frankreich ſo oft das Angebot einer herz
lichen Verſtändigung, ja Freundſchaft, gemacht hat, hat ſich die britiſche Regierung,
getrieben von den uns noch aus dem Weltkriege her bekannten Kriegshetzern ent
ſchloſſen, die Maske fallen zu laſſen und unter einem fadenſcheinigen Vor
wand den Kriegszuſtand zu proklamieren. Sie hat ſeit Monaten die polniſchen An
griffe gegen Leben und Sicherheit der Volksdeutſchen ſowohl als die Vergewalti
gung der Freien Stadt Danzig mit dem Verſprechen gedeckt, Polen ſofort
helfen zu wollen, wenn Deutſchland dagegen ſich zur Wehr ſetzen ſollte.

Nachdem nun Polen im Gefühl dieſes Schutzes auch aggreſſive Angriffsakte gegen
das Reichsgebiet unternommen hat, habe ich mich entſchloſſen, dieſen um Deutſchlaud
gelegten Ring zu ſprengen. Der Nichtangriffs- und Konſultativpakt
mit Sowjetrußland gibt uns die Sicherheit einer Politik friedlicher Verſtändi
gung mit dieſem größten Reiche des Oſtens.

Seit zwei Tagen kämpfen nun in Erwiderung der polniſchen Angriffshandlungen
Teile der deutſchen Wehrmacht im Oſten zur Herſtellung eines Friedens, der dem dent
ſchen Volk Leben und Freiheit ſichern ſoll. Jhr Vorgehen iſt ſchon nach 48 Stunden
überall von Erfolg begleitet. Obwohl nur ein kleiner Teil der deutſchen Luftwaffe
im Oſten ihren Einſatz gefunden hat, beherrſcht ſie den geſamten polniſchen Luftraum.
Das deutſche Volk und Eure Kameraden im Oſten erwarten nun von Euch, Soldaten
der Weſtfront, daß Jhr unerſchütterlich wie eine Maueraus Stahl und Eiſen
die Grenze des Reiches gegen jeden Angriff hütet in einer Feſtungsanlage, die hun
dertmal ſtärker iſt als die nie beſiegte Weſtfront des Großen
Krieges. Wenn Jhr Eure Pflicht tut, wird der Kampf im Oſten in wenigen
Wochen ſeinen erfolgreichen Abſchluß gefunden haben. Und dann ſteht die
Kraft des ganzen 90 Millionen-Staates hinter Euch.

Als alter Soldat des Weltkrieges und als Euer Oberſter Befehlshaber vegebe ich
mich im Vertrauen auf Euch heute zur Oſtarmee.

Unſere plutokratiſchen Gegner werden erkennen, daß
Deutſchland gegenübertritt als das vom Jahre 1914.

Berlin, den 3. September 1939.

Aufruf an die R55Ap.
Berlin, 3. September. Der Führer erläßt folgenden Aufruf an die

Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei:
Nationalſozialiſten und Nationalſozialiſtinnen!
Unſer jüdiſch-demokratiſcher Weltfeind hat es fertiggebracht, das

engliſche Volk in den Kriegszuſtand gegen Deutſchland zu hetzen. Die Gründe dafür
ſind genau ſo verlogen und fadenſcheinig, als es die Gründe 1914 waren. Darin hat
ſich nichts géandert. Aber geändert haben ſich die Kraft un d der Wille
des Reiches, dieſes Mal den uns aufgezwungenen Kampf mit jener Entſchloſſen
heit zu führen, die nötig iſt, um das beabſichtigte Verbrechen an der Menſchheit zu
nicht zu machen. Das Jahr 1918 wird nicht wiederkehren Die deutſche Wehrmacht
wird im Oſten in wenigen Wochen den von den Engländern gelegten Einkreiſungss
ring zerſprengen. Sie wird im Weſten in der größten Feſtungsanlage
aller Zeiten den deutſchen Boden ſchützen. Das deutſche Volk wird jedes Opfer
bringen in der Erkenntnis, daß es ſeiner Zahl, ſeinem Werte und ſeiner geſchicht
lichen Vergangenheit nach dieſe Auseinanderſetzung nicht zu fürchten hat. Geſchlagen
ſind wir in der Geſchichte nur dann geworden, wenn wir uneinig waren.

Daß das Deutſche Reich und Volk in dieſen Krieg mit unzerſtörbarer
Einigkeit hinein- und herausgehen ſoll, ſei unſer aller Schwur. Darin liegt die
höchſte Aufgabe für die nationalſozialiſtiſche Bewegung. Wer ſich den Gemeinſchafts
anforderungen widerſetzt, aus der Gemeinſchaftsleiſtung ſich entfernt, oder wer glaubt,
ſie gar ſabotieren zu können, wird dieſes Mal unbarmherzig vernichtet. Der brave
Soldat an der Front ſoll wiſſen, daß uns ſein Leben immer noch höher ſteht als das
von Landesverrätern. Er ſoll aber auch wiſſen, daß in dieſem Kampf erſtmals in der
Geſchichte nicht von dem einen verdient wird, während die anderen verbluten. Wer
daher glaubt, ſich in dieſen ſchickſalhaften Monaten oder Jahren bereichern zu können,
erwirbt kein Vermögen, ſondern holt ſich nur den Tod.

Jch mache alle nationalſozialiſtiſchen Funktionäre dafür verantwortlich, daß ſie
auch in ihrem perſönlichen Leben vorbildlich die Opfer auf ſich nehmen, die die Ge
meinſchaft zu tragen hat. Was wir heute beſitzen, iſt gänzlich be
langlos, entſcheidend iſt nur eines: Daß Deutſchland ſiegt!

Was wir heute verlieren, iſt ohne Bedeutung, wichtig aber iſt, daß unſer Volk
ſeinem Angreifer widerſteht und damit ſeine Zukunft gewinnt. Jn wenigen Wochen
muß die nationalſozialiſtiſche Volks gemeinſchaft ſich in eine auf Leben und Tod ver
ſchworene Einheit verwandelt haben. Dann werden die kapitaliſtiſchen Kriegshetzer
Englands und ſeiner Trabanten in kurzer Zeit erkennen, was es heißt, den größten
Volksſtaat Europas ohne jede Veranlaſſung angegriffen zu haben.

Der Weg, den wir heute beſchreiten, iſt nicht ſchwerer als der Weg von
Verſailles bis 1939.

Wir haben nichts zu verlieren, wir haben alles zu gewinnen.
Berlin, den 3. September 1939.

ihnen jetzt ein anderes

gez. Adolf Hitler

gez. Adolf Hitler.

Eine Grenzzone gebildet
Grenzzonenverordnung in Kraft gekreten

Berlin, 3. September. Nach der ſoeben
in Kraft getretenen Grenzzonenverordnung
iſt eine Grenzzone gebildet worden,
die die Land und Stadtkreiſe an der Reichs
grenze auch an der Seegrenze und an
der Grenze gegenüber dem Protektorat Böh
men und Mähren und darüber hinaus wei
tere angrenzende Kreiſe umfaßt.

Die Grenzzonenverordnung gibt den
Polizeibehörden durch eine Verſchärfung der
ausländerpolizeilichen und gewerbepolizei
lichen Beſtimmungen die Handhabe, un zu
verläſſige Perſonen aus der Grenz-
zone zu entfernen oder fern zu halten.
Nach den in der Grenzzone in Kraft getrete
nen verſchärften ausländerpolizeilichen Be
ſtimmungen hat die einem Ausländer er

teilte Aufenthaltserlaubnis in der Grenz-zone nur Geltung, wenn ſie ausdrücklich Luf

die Grenzzone ausgedehnt worden iſt. Aus
länder, die bereits die Aufenthaltserlaubnis
für das Gebiet beſitzen, das zur Grenzzone
gehört, und ſich in der Grenzzone aufhalten,
haben innerhalb 24 Stunden nach Jnkraft
treten dieſer Verordnung bei der zuſtändigen
Kreispolizeibehörde in der Grenzzone An
trag auf Ausdehnung der Aufenthaltserlaub
nis auf die Grenzzone zu ſtellen. Alle übri
gen Ausländer haben die Grenzzonebinnen drei Tagen zu r t
Das allgemeine Aufenthaltsverbot für Aus
länder in der Grenzzone gilt nicht für ſolche
Ausländer, die auf öffentlichen Verkehrs
mitteln ohne Unterbrechung durch die
Grenzzone reiſen.
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Der Tulpentopf des Herrn Magiſter
Eine Erzählung aus

Es iſt wenige Tage nach dem Sturm
Tillys auf die Stadt. Vor dem Hauſe des
Ratsmannes Otto Gericke in der Laken
macherſtraße, das zur einen Hälfte bis auf
die Grundmauern niedergebrannt iſt, ſteht
ein hagerer Menſch. Er trägt Stulpenſtiefel
und ein braunes Lederkoller. Dunkle Locken
ar es ein blaſſes, nachdenkliches Ge
icht.

Wie verzückt ſtarrt er auf einen ſchmalen
Mauerreſt, Ueberbleibſel eines Fenſter
ſimſes, wo inmitten der grauenvollen Zer-
ſtörung ein Tulpentopf ſein liebliches
Blütenwunder entfaltet. Erſtarrte Flammen
könnten es ſein, ſo tiefrotes Glühen tragen
die nach oben zugeſpitzten Kelche.

Aus der Ferne rufen Trommeln. Sie
rufen die Begrabenen, die ſich ſelbſt ein
ſargten. Aus Kellerlöchern, Dunghaufen
und ſonſtigen Verſtecken ſteigen ſie an das
Licht des Tages. Blaſſe, verſtörte Geſtalten,
in deren Augen noch immer der Ausdruck
des Schreckens und der durchlittenen Aengſte
wohnt. Kaum faſſen ſie es, daß ſie dem ent
ſetzlichen Blutbade entgingen!

Lautlos, unbewegt ſteht der Menſch.
Vom Ullrichstor, mit einer Plane not-

dürftig bedeckt, rumpelt ein Leiterwagen.
Mehrere Männer ziehen ächzend an der
Deichſel. Sie ſchimpfen und machen in ihrer
Erbitterung kein Hehl daraus, daß ein jun
ger, ſtämmiger Burſche Maulaffen feilbietet,
während ſie die Leichen der Erſchlagenen
und Verbrannten in die Elbe karren müſſen.

„Seht, da ſtiert einer Löcher in die Luft!
Davon ſtehen die Häuſer nicht wieder auf

und werden die Toten nicht wieder
lebendig!“

Langſam entfernt ſich das ſchauerliche Ge
fährt. Der Menſch nimmt einen kühnen An
Iauf, erklettert die Schutthalde, wiederholt
dem Abſturz nahe, und ergreift den Tulpen
topf. Die rauhen, wettergebräunten Hände
umſchließen ihn ſo feſt, als hielten ſie ein
koſtbares Kleinod. Wie er mit beiden
Füßen wieder den Erdbboden berührt,
flüſtern ſeine Lippen: „Damit meine Mutter
weiß, daß ich an ſie gedacht habe!“

Er verläßt die Brandſtätte und ſchreitet
Iangſam, gemeſſenen Schrittes dem Breiten
Wege zu. Schwalben ſpielen über zer
ſtückelten Häuſerzeilen. Leiſe dünt der Wind
und hebt die Rauchſchwaden aus klaffenden
Däachſtühlen.

Auf dem Alten Markt, dicht neben dem
Denkmal des kaiſerlichen Reiters, ſitzt der
Stadtſchreiber Frieſe. Schmerzhaft ballt er
die Saitſte über den boſen Perganmentblättern,
auf denen die Namen der bisher zurück
gekehrkten Bürger verzeichnet ſind. Seit
früher Morgenſtunde rufen die Trommeln
in den Vorſtädten, aber nur klein iſt das
Häuflein der Geretteten.

Der Stadtſchreiber ſchreckt auf. Verwun
dert, ein Trugbild wähnend, betrachtet er
den Menſchen, der an den Tiſch getreten iſt,
ſtarrt auf den Tulpentopf, auf die roten
Blüten, die ihm ſeidig und voll warmen
Glanzes entgegenleuchten.

Er kennt dieſe Blumen, kennt ihre bun
ten, ſeltſam geflammten Zwiebeln. Der
Ratsmann Otto Gericke brachte ſie einſt von
einer Reiſe mit und zeigte ſie voll ehrlichen
Staunens den Mitgliedern des hohen Rates.

„Woher habt Jhr den Topf?“ fragt er
in ſcheuer Ergriffenheit. Dabei ſtreichelt ſein
Blick die leuchtendroten Blütenkelche.

Der Fremde ſtellt den Tulpentopf auf die
brandgeſchwärzte Tiſchplatte. Brüchig und

hohl klingt ſeine Stimme, als er antwortet:
„Fand ihn dort drüben! Heißt wohl die
Lakenmacherſtraße, wenn ſie jetzt überhaupt
noch einen Namen verdient!“ Und wie
entſchuldigend ſetzt er hinzu: „Bin leider zu
ſpät gekommen! Iſt ein weiter Weg aus
den flandriſchen Landen bis hierher!“

Abwehrend die Handbewegung des Stadt
ſchreibers. „Was konnte ein einzelner tun
gegen die Furie der Hölle? Waren ihrer
zuviele, die da ſengten und totſchlugen!
Doch nun ſprecht: Wer ſeid ihr und was
iſt euer Begehr?“

„Hansjürgen Ohneſorge heiße ich! War
ein rechter Tunnichtgut, als ich der väter-
lichen Zuchtrute entlief, aber bin recht-
ſchaffen geblieben und kann jedem Manne
getroſt in die Augen ſehen! Gern wüßt
ich von euch, wo ich meinen Vater finde, den
Schmied Matthias Ohneſorge!“

Ein prüfender Blick unter buſchigen
Brauen, dann ſpricht der Stadtſchreiber:
„Habt nicht weit zu gehen! Vor einer

Magdeburgs ſchwerer Zeit Von Bert Brennecke
das Trümmerfeld des Rathauſes zu ſtreifen.
Allzu betrübend iſt der Anblick für ihn, der
ein Menſchenalter an dieſer Stätte wirkte.
Das ihm anvertraute Arxchiv barg unerſetz
liche Werte Urkunden, Dokumente, Hand
ſchriften von Kaiſern und Königen, worin
ſie die Privilegien und Präbenden der freien
Reichsſtadt Magdeburg beſtätigten.

Alles in Schutt geſunken alles dahin!
Der Schmied Matthtas Ohneſorge ſteht

am Amboß und läßt die Funken von einem
weißglühenden Eiſenſtab ſprühen. Nie-
mand hat eine Arbeit beſtellt. Wer ſollte es
auch? Die Häuſer am Fiſcherufer,
obwohl vom Brande verſchont, weil ſie dem
Wind die Stirnſeite boten, liegen ſtumm
und verödet. Mehrere Tage ertrug er das
laſtvolle Schweigen, bis er eines Morgens
ſich den Lederſchurz umband und das
nagende Gedankenwerk mit dem ſchwerſten
Hammer, der in ſeiner Werkſtatt zu ſinden
war, in Grund und Boden ſchlug.

Der Alte merkt es nicht, wie ſich die
Hoftür öffnet. Er wirft das Eiſen wieder
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Der nene M Roman
Heute iſt uns allen das Element Radium ein bekannter Begriff, heute

wiſſen wir, daß es für die Menſchheit von ungeheurem Wert iſt, daß es aber
auch falſch angewendet mit ſeinen Strahlen den Tod bringen kann. Zu
Beginn dieſes Jahrhunderts war dies noch anders: Da war das Radium den
Menſchen noch etwas Geheimnisvolles, ein Stoff mit unerklärlichen Kräften,
ein Metall, von Gefahren umwittert. Jn dieſe Zeit führt der in ſeiner Themen
ſtellung großartige und ſehr ſpannende Roman von Georg Büſing:

„„Elesnent ohne Gnade
Der Roman, mit deſſen Abdruck wir in den nächſten Tagen beginnen,

ſpielt ein Jahrzehnt vor dem Kriege und iſt ein Werk von erregender Phantaſtik.
Element ohne Gnade das iſt das Radium und das iſt zugleich die Triebkraft
dieſes Romans, der mit ungeheurer dramatiſcher Wucht abläuft. Wir ſind der
Anſicht, daß der bekannte Hamburger Schriftſteller, der unſeren Leſern von
mancher in der MNZ veröffentlichten Kurzgeſchichte her bekannt iſt, hier ein
Werk geſchrieben hat, das unſere Leſer von der erſten bis zur letzten Zeile
feſſeln wird.

IINMMCcCcCCDCGuuEEEEEEIEEMED
Skunde war ener Herr Vater be mir
Er gehört zu den wenigen Glücklichen, deren
Häuſer vom Brand verſchont geblieben ſind.
Wenn ihr der Sohn des Schmiedes ſeid,
werdet ihr das Fiſcherufer ſchon finden, aber
nehmt euch in acht, er hat noch immer eine
feſte Hand Am Krökentor liegt noch ein
gutes Dutzend Kroaten mit zerſpellten
Schädeln das iſt eures Vaters Hand
ſchrift!“

Befreiendes Aufatmen des jungen Men
chen. Er lebt alſo er lebt, mein guter,

hartherziger, beſter Herr Rabenvater!
Mit Verlaub, da will ich euch nicht länger
ſtören!“

Hurtig, den Tulpentopf wie eine Fanfare
ſchwenkend, eilt Hansjürgen Ohneſorge lang
beinig davon und verſchwindet im Schatten
der Johanniskirche. Der Stadtſchreiber
vertieft ſich wieder in ſeine Liſten. Dabei
vermeidet er es ängſtlich, mit ſeinem Blick

Blaſebalg mit wuchtigen
Züngelnd ſchteßen die Flammen hervor.
Noch ein letzter Ruck! Er greift den
ſchweren Schmiedehammer, um das wider
ſpenſtige Eiſen zu bändigen. Jn dem Maße,
wie er ſich dem Amboß zudreht, fällt ſeine
Hand zurück. Ziſchend, aufſchnaubend in
weißer Dampfwolke, fährt das Schmiedeſtück
in den Waſſerbottich. Meiſter Mathias, noch
immer den Hammer in der Rechten, hebt die
freigewordene Hand über die Augen

Auf dem Amboß lächelt der Tulpentopf
in lieblicher Milde. Dahinter, den Blick
ruhig und feſt auf den Vater gerichtet, ſteht
Hansjürgen Ohneſorge.

„Schlag zu, Vater“, ſpricht er mit freier
Stimme, „iſt nicht viel los damit, ein Häuf
lein Blätter und Wurzeln und eigentlich
ſehr unnütz auf dieſer verderbten Welt
In Holland ſieht man ganze Felder
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damit!“ Ungläubig ſchüttel der Vater den
Kopf. er den HammerNoch immer wiegtin der Fauſt. Schlohweiß leuchtet ſein Haar.

„Wenn Mutter noch lebte“, ſpricht der
Sohn weiter, „wäre es eine feine Sache; den
beſten Fenſterplatz räumte ſie ein und
hätſchelte und pflegte das ſonderbare Ge
wächs!“

Der Mann im Lederſchurz ſtöhnt auf.
Schwer geht ſein Atem, als er enoölich die
Worte findet: „Es iſt gut, daß du deine
Mutter nennſt! Als ſie ſtarb, gelobte ich
in ihre Hand, daß ich dir nichts nachtragen
wollte
Mit einem Schwung wirft er den Hammer
in die Ecke „Komm jetzt, auch ſie ſoll es
hören, was wir uns zu ſagen haben!“

An der Seite des Vaters, der in der
harten ſchwieligen Fauſt den Tulpentopf
trägt, ſteigt Hansjürgen die Stiegen zum
Jakobikirchhof hinan. Ausgeglüht ragen
Häuſerreſte am Straßenrand. ußhoch be
decken Schutt und Unrat den Eroöboden.

Erſt auf Umwegen, weil verſchiedene
Straßenzüge vollſtändig verſchüttet ſind, er
reichen die beiden Männer den ſtillen Toten
acker. Nach einer Weile beginnt der Vater
zu ſprechen: „Gib mir die Hand, mein
Söhn! Vieles iſt anders gekommen,
woran ich ſelbſt nicht glaubte! Der Tod,
den ich mir vft erwünſchte, legte dieſe Stadt
in Schutt und Trümmer Jch glaube
dir! Ein Menſch, der eine Blume zum
Fürſprecher ſeines Herzens macht, kann un
möglich ſchlecht ſein Magdeburg, die ge
ſchändete Stadt, braucht Männer, die ſie zu
neuem Leben erwecken! Ich frage dich,
Hansjürgen, willſt du einer dieſerMänner ſein?“

Gedämpft, aber dennoch klar und ver
nehmlich klingt die Stimme des Sohnes:
Ja Vater, nach beſten Kräften und mit
gutem Willen!“

Still, feierlich iſt es in der Runde. Der
alte, weißhagrige Mann beugt ſich nieder,
ſchaufelt mit den Händen eine Grube und
ſtellt den Tulpentopf mitten auf das Grab.
e ſie weiß, daß du zurückgekommen

iſ

Die rotgeflammten Kelche glühen wie die
Gloriolen eines blutenden, in alle Zeit
liebenden Mutterherzens.

Hoch über den Glockentürmen von St.
Jakobt kreiſt ein Taubenpärchen, zwei win
zige, ſilberne Punkte im endloſen Himmels-
raum. Geſchöpfe aus Gottes Hand, die
über Meere und Meilen hinweg immer
wieder zum Neſte kehren, dem ſie ent
ſtammen.

Die Jagödukaten
Der Landgraf Ludwig von Heſſen, der

S h un 1739 ab regierte, ließ eigene Jagdin die Glut des Herdfeuers, Facht den du
Stößen an.

kaken prägen, die er ſelber ausgab,
k er einen Hirſch geſchoſſen hatte. Dann
chenkte er einen Dukaten e e Jäger,

der Stand und Wechſel des Hirſches aus
gemacht hatte. Auf der Vorderſeite der
Münze war ein Hirſch abgebildet, und die
Rückſeite trug die Aufſchrift „Durch den
Dukaten ward ich verrathen“.

Verlaß De gang S

Chlorodont
r gaben am besten
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24. Fortſetzung

Flucht in der Konſervenbüchſe
Von dem Tage an, an dem ſie in der

Zeitung von Peters Verhaftung geleſen
hatte, war der Märchenfrieden des Schloſſes
für Eva vorbei geweſen. Sie tat zwar ihre
Pflicht wie vorher, aber in ihren dienſt
freien Stunden grübelte ſie immer über
einen Weg nach, um ſich mit Peter in Ver
bindung zu ſetzen, um ihm eine Nachricht
zukommen zu laſſen. Noch immer glaubte
ſie zwar, daß er ſie haſſen und verachten
müſſe, aber vielleicht erwartete er von ihr
ein Wort der Aufklärung, vielleicht war es
ihre Sache, ihm die Wahrheit über jene
Nacht zu ſagen!

In dieſem Zwieſpalt vertraute ſie ſich
endlich Kollmann an und bat ihn, ſie mit
Nachrichten über Peter zu verſorgen und
einen Weg ausfindig zu machen, auf dem
ſie ſich mit ihm in Verbindung ſetzen konnte.
Kollmann verſprach, ſein möglichſtes zu tun,
ſchilderte ihr dann umſtändlich die Schwierig
keiten dieſer Aufgabe, ließ manchmal wochen
lang nichts von ſich hören und auch die
Zeitungen meldeten nichts über den Prozeß.
Dann endlich brachte er die Mitteilung, daß
der Prozeß im Herbſt ſtattfinden würde,
zeigte ihr auch das Blatt, in dem dieſe Nach
richt ſtand und erzählte, daß er wiederholt
um eine Unterredung zwiſchen Peter und
Eva nachgeſucht habe, daß ſich aber Peter
ſtets weigerte, an dieſer Unterredung teil

zunehmen. Er ſei offenbar ſchlecht auf Eva
zu ſprechen, meinte er.

Eva hatte keinen Anlaß, an Kollmanns
Nachrichten zu zweifeln. Sie ahnte nicht,
daß eine unſichtbare, geſchickt aus Lügen und
falſchen Nachrichten aufgebaute Mauer ſie
von der Außenwelt trennte. Sie wartete
und wartete und glaubte nichts Beſſeres tun
zu können, als im Frieden dieſes Hauſes
zu warten, bis ſich Peters Schickſal entſchied.
Und Kollmann beſtärkte ſie nur in dieſem
Glauben.

Erſt im Laufe des Septembers kamen
ihr manche Zweifel an Herrn Kollmanns
Moral und Charakter. Dieſe Spielabende
wurden ihr immer unheimlicher: obwohl ſie
und das Perſonal vom Spiele ferngehalten
wurden, ſah ſie tagsüber die verſtörten Ge
ſichter mancher Gäſte, ſie erriet, daß hier oft
Exiſtenzen vernichtet wurden. Als dann
Kollmann und ſein Chef immer offener
wurden, zuletzt ſogar das Perſonal beim
Spiel bedienen ließen, konnte ſie nicht mehr
daran zweifeln, daß das Spiel hier nicht
Vergnügen, ſondern Geſchäft war und die
Gäſte einfach ausgeplündert wurden. Sie
beſchloß, da nicht länger zuzuſehen und
kündigte ihre Stellung am 1. Oktober.

Herr Kollmann war ſehr erſtaunt und
ſuchte ſie mit gütlichem Zureden und mit
Gehaltserhöhungen zum Bleiben zu be
wegen. Aber Eva blieb feſt, ſie erklärte, ihre
Kündigungszeit bis zum 14. Oktober ab
machen zu wollen und dann endlich zu gehen,

ohne Gründe für ihr Verhalten anzugeben.
Kollmann nahm das endlich mit einem
hämiſchen Lächeln zur Kenntnis, und Eva
begann zu ahnen, daß es noch manche
Schwierigkeiten geben würde, bevor ſie
Oberweiden verließ.

Dieſe Schwierigkeiten kamen raſcher, als
ſie dachte. Eines Abends traf Baſilides mit
dem Auto in Oberweiden ein, hatte ein
kurzes Geſpräch mit Kollmann, und dann
wurde das ganze Perſonal ſchlafen geſchickt.
Dies machte Eva neugierig, da ja keine
Gäſte im Hauſe waren, ſchlich ſie ins Erd
geſchoß und ſah, daß Kollmann, Baſilides
und der Chauffeur in der finſteren Halle
ſaßen und offenbar jemand erwarteten. Nun
ging Eva wieder in den Oberſtock und fetzte
ſich an ein auf den Vorplatz gehendes
Fenſter des Dachgeſchoſſes. Sie ſah dann
einen Mann kommen und hörte einen Wort
wechſel unter der Terraſſe, ohne den
Fremden ſehen zu können. Aber ſeine
Stimme glaubte ſie zu erkennen, war das
nicht Peters Stimme?

Sie eilte nun ins Erdgeſchoß hinab und
traf Kollmann in ſeinem Zimmer, das neben
der Halle lag. Er ſtand bei ſeinem Schreib
tiſch und beendete eben ein Telephongeſpräch,
als ſie eintrat. Auf ihre Frage, mit wem
er vor dem Tor geſprochen habe, zuckte er
mit den Achſeln, mit irgendeinem verdäch
tigen Landſtreicher, erklärte er. Er lachte,
als ſie behauptete, an der Stimme Peter
erkannt zu haben, das ſei natürlich eine Ge
hörtäuſchung, der Herr Schellnegger ſitze
doch noch immer in Unterſuchungshaft, ſie
ſei ein wenig überreizt in den letzten Tagen.
Und er nickte zuſtimmend zu ihrer Mit
teilung, daß ſie morgen ſchon das Haus ver
laſſen wolle und auf das Reſtgehalt ver
zichte. 5

Am nächſten Morgen aber fand ſie ihr
Zimmer von außen verſperrt. Als ſie, an
ein Verſehen oder irgendeinen Zufall
glaubend, Lärm ſchlug, erſchien Herr Koll
mann, ſein ewiges tückiſches Lächeln auf den
Lippen und ſperrte hinter ſich die Tür

wieder zu. Jetzt wußte Eva, daß man ſie
gefangenhalten wollte. z

Kollmann ſetzte ſich behaglich auf einen
Stuhl und muſterte ſie ſpöttiſch.
e „Warum ſperren Sie mich ein?“ fragte
Eva.

„Jhr Benehmen kommt mir ſo ſonderbar
vor“, grinſte er. „Jch werde den Arzt ver
ſtändigen. Man muß Sie unter Beobach
tung halten. Sie hören Stimmen, fühlen
ſich überwacht

„Sie wollen mich für irrſinnig erklären
laſſen!“ rief Eva entſetzt

„Aber nein! Wo denken Sie hin! Irr
ſinnig! Sie ſind bloß überreizt. hre
Nerven haben gelitten!“

„Dann brauchen Sie mich nicht einzu
ſperren!“

„Nur ſicherheitshalber. Bis der Arzt
kommt.

„Und wann wird das ſein
„Heute mittag. Oder nachmittag. Das

Perſonal habe ich von Jhrer hem
Krankheit ſchon verſtändigt. Ich ſelbſt werd
Jhnen das Eſſen bringen.“

„Spielen Sie mir keine Komödie vor!“
rief Eva zornig. „Jch bin ſo geſund wie
Sie, das wiſſen Sie, Sie verfolgen irgend
einen Zweck mit meiner Gefangenhaltung.
Aber ich werde Jhre Pläne durchkreuzen.“

„Was wollen Sie ſchon unternehmen
Das Perſonal hält Sie für nervenkrank.
Fliehen können Sie nicht. Und Hilferufe
wird niemand hören!“

„Jch habe weder an Flucht noch an
Hilferufe gedacht.“

„So? Na, dann haben Sie vielleicht an
den neugierigen Herrn Schellnegger ge
dacht, nicht wahr? Der geſtern wieder ſeine
Naſe in unſere Angelegenheit geſteckt hat!“

„Alſo war er es doch, der geſtern vor
dem Schloß war!“ rief ſie triumphierend.

„Ja, er war es. Aber freuen Sie ſich
nicht zu früh. Wir haben ihn ſchon un
ſchädlich gemacht. Seine Einmengung wird
ihm ebenſo ſchlecht bekommen wie das
erſtemal.“
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„Nun geh Er nach Berlin!“
Der Hofkomponiſt des Fridericus Bon O. G. Foerſter

Es war im Auguſt 1775. Jm Gaſthaus
„Zur Poſt“ in Ragnit ſchnupperte der Wirt
aufgeregt an den brodelnden Kochtöpfen in
der Küche, koſtete ſorgſam den Braten, be
ſichtigte ſchnell noch einmal das Prunkzimmer.
Ein hoher Gaſt weilte in dem ſtillen oſt
preußiſchen Städtchen: der Königliche Ge
heime Finanzrat Tarrach aus Berlin raſtete
in der „Poſt“, am nächſten Tag wollte er
ſeine Jnſpektionsreiſe fortſetzen.

Jm Honoratorenſtübchen ſaß der ver
mögende Mann nun, umgeben von den Be
amten des Ragniter Domänenamtes, und
erzählte allerlei Neuigkeiten vom König,
vom Berliner Hof, von den großen politi-
ſchen Ereigniſſen.

„Ja, meine Herren“, ſeufzte der Geheime
Rat abſchließend, „es hat ſich vieles am Hof
geändert in den letzten Jahren. Viele

Freunde und Vertraute unſeres Königs ſind
geſtorben. Vor ein paar Wochen übrigens
auch der dicke Agricola, des Königs Hof-
kapellmeiſter. War kein Wunder, trank zu
viel Bier, der alte Herr!“

Ein junger Mann, der Sekretarius beim
Domänenamt Johann Friedrich Reichardt,
horchte auf. „Wer iſt denn nun Kapellmeiſter
geworden?“ fragte er geſpannt.

„Oh, damit hat es noch gute Weile!“ er
widberte Tarrach. „Der König hat Probe-
vpern von Naumann aus Dresden und von
Schwanenberger aus Braunſchweig ange
fordert, aber ſie gefielen ihm nicht, er iſt
zu ſehr an die Muſik Grauns und Haſſes
gewöhnt, will immer etwas in ihrer Manier
hören. Wird wohl ſchwer halten, ſo einen
Mann zu finden, denn von den beiden hält
man heute nicht mehr viel italieniſche
und franzöſiſche Muſik iſt heute die Mode!“

Und vergnügt trällerte der joviale alte
Herr den ehrerbietig lauſchenden Beamten
eine Arie aus einer neuen italieniſchen
Oper vor.

Während der Gaſt aus Berlin noch
plauderte, faßte der junge Sekretär einen
kühnen Entſchluß. Er eilte in ſeine kleine
Wohnung und ſchrieb einen Brief an den
Konzertmeiſter Benda in Potsdam, in dem
er den bekannten Künſtler bat, den großen
König auf eine Probeoper vorzubereiten,
die in den nächſten Tagen von einem
Ragniter Komponiſten und Jünger Grauns
und Haſſes dort anlangen werde. Und dann
ſetzte ſich der dreiundzwanzigjährige Domä
nenſekretär an ſeinen wackligen Tiſch, voll
endete und verbeſſerte in drei Tagen und
Nächten ſeine Oper, ließ die Partitur in
drei Pappbände binden und ſandte ſie dem
König von Preußen mit einem Geſuch um
die freie Stelle des Königlichen Hofkompo
niſten und -kapellmeiſters in Berlin!

Einige Wochen voll bangender Erwar
tung vergingen. Reichardt wurde nach ſeiner
Heimatſtadt Königsberg verſetzt, wo der
Bürodienſt ihn noch ſtärker in Anſpruch
nahm und ihm kaum eine freie Stunde ließ.
Aber am 20. Oktober erhielt er Beſcheid:
Seine Oper ſolle probiert werden!

Wieder verſtrichen Tage und Wochen, die
Poſtkutſchen ratterten unter den Fenſtern
vorbei für den Kammerſekretär Reichardt
war kein Brief da.

Am 15. Dezember erſt kam ein Brief mit
dem Siegel des Königs. Mit zitternden
Fingern öffnete Reichardt den Umſchlag.
Ein königliches Handſchreiben die Be
ſtallung zum Königl. Hofkomponiſten mit
einem Jahresgehalt von 1200 Talern!

Am erſten Weihnachtsfeiertag entſtieg der
neue Hofkapellmeiſter in Potsdam aus

„Was ſoll das heißen?“
„Wir haben ihn geſtern nacht von der

Loipersbacher Polizei verhaften laſſen. Jch
habe in ihm einen der Einbrecher erkannt,
die uns kürzlich heimgeſucht haben.“

„Welche Gemeinheit!“ rief Eva ſchau
dernd, dieſen Plan durchſchauend. „Da kann
es vielleicht tagelang dauern, bis ſich ſeine
Unſchuld herausſtellt.“

„Ganz richtig, verehrtes Fräulein! Jn
zwiſchen haben wir Sie ſchon längſt
woanders hingeſchafft!“

„Das iſt ja lächerlich“, ſagte Eva mit
gemachter Ruhe. „Sie können mich nicht
einfach gegen meinen Willen entführen oder
verſchleppen!“

„Nun, warten wir's ab.“
„Und warum tun Sie das überhaupt?“

fragte ſie weiter. „Was haben Sie eigent
lich gegen mich?“

„Gegen Sie gar nichts!“
„Dann verſtehe ich Sie nicht!“

„Verſtehen Sie denn noch immer nicht,
was hier geſpielt wird?“

„Nein!“
„Es handelt ſich um Schellnegger!“
„Ah! Jhre Feindſchaft richtet ſich gegen

Schellnegger!“

„Sie wollen alſo Schellnegger treffen,
wenn Sie mich verſchleppen? Er ſoll mich
nicht finden
„Stimmt. Seit ſeiner Freilaſſung ſucht

er Sie. Jetzt, da er Sie gefunden hat, mußten
wir ihn für einige Tage unſchädlich machen,
damit wir Sie inzwiſchen anderswo unter
bringen können. Dann muß er wieder von
vorne anfangen!“
Nun begann Eva die Wahrheit zu ahnen.
Wenn Peter frei war und ſie ſuchte, viel
leicht ſeit Monaten ſuchte, ſo waren alle
Nachrichten Kollmanns falſch geweſen, dann
war ihr Aufenthalt hier im Schloſſe feind
liche Abſicht geweſen

„Jch ſehe, daß Sie nun die Zuſammen
hänge erraten!“ ſagte Kollmann. „War das
nicht ein meiſterhafter Plan? Schellnegger

ſeine

der Reiſekutſche. Der König war krank.
Reichardt fand Muße, ſich auf den künftigen
Aufgabenkreis vorzubereiten. Erſt nach zehn
Tagen ließ der König ihn rufen.

Es war an einem kalten Wintertag.
Friedrich lag in ſeiner alten, ſchon ein
wenig verfärbten und fadenſcheinigen Uni
form auf einem Ruhebett. Zwei Windſpiele
fuhren auf den Eintretenden los und be
drohten ihn, bis der König ſie beſchwichtigte.

Ein paar Minuten ſah Friedrich den
jungen Muſiker ſtumm aus ſeinen großen
blauen Augen an. „Wo iſt Er her?“ fragte
er dann. „Aus Königsberg, Ew. Maje-
ſtät!“ „Jſt Er in Italien vder Paris ge
weſen „Nein, Ew. Majeſtät!“ „Das
iſt Sein Glück! Hüte Er ſich vor den neuen
römiſchen und Pariſer Kompoſiteurs,
ſchreiben eine elende Muſik!“

Reichardt atmete auf, er hatte gefürchtet,
auch der König wäre von den neuen

Der Flügel
Die Gefechte an der Dubiſſa da vben in

Litauen waren für unſer Regiment ziemlich
verluſtreich geweſen. Darum hatte man ein
Einſehen gehabt und hatte uns acht Tage
Ruhe hinter der Front geſchenkt.

Der ſchmale Kriegsfreiwillige Hugo
Wehling lag neben mir im Graſe auf dem
Rücken und ſtarrte in die Wolken. Er hatte
an der Dubiſſa, dieſem verwünſchten Fluſſe,

Feuerprobe ganz ausgezeichnet be
ſtanden.

„Jch habe nie geglaubt, daß ein Menſch
ſo wunſchlos glücklich ſein kann, wie ich es
in dieſem Augenblick bin. Sieh nur die
wundervolle Wolke dort oben. Jſt es nicht
r Frieden, ſo ruhig, ſo weiß und
zart

Jch ſagte nichts, ich ließ ihn ſchwärmen.
Es hörte ſich gut an, was er ſagte, einfach,
vhne Phraſe, aus jungem, reinem Herzen.

Wehling war Muſikſtudent. Manchmal
beſah er ſich ſeine Finger und machte ein
paar Bewegungen, als wenn er üben wollte.

Mitten in die wunderbare Stille ertönte
plötzlich Klavierſpiel! Wo in aller Welt?
Das Spiel war reichlich mißtönend, aber
trotzdem im Kriege iſt man nicht ver
wöhnt. Irgend ein Musketier verſuchte
ſeine ſchwachen Kräfte an einem Jnſtrument.

Schon beim erſten Ton hatte ſich Weh
ling aus ſeiner liegenden Stellung aufge
richtet. Und nun ſtürmte er ſchon wie der
Wind den Klängen nach, dief aus einem
einfachen Blockhauſe herüberdrangen. Etwas
langſamer folgte ich.

Wirklich und wahrhaftig! Mitten in der
verwüſteten Stube ſtand ein Flügel, ver
ſtaubt, beſchmutzt, mit zerriſſenen Noten
blättern bedeckt. Gefreiter Sander, der
Allerweltskerl, verſuchte mit viel Gefühl
und wenig Kunſt, dem Inſtrument eine
Melodie zu entlocken.* Fünf, ſechs Kame-
raden umſtanden ihn voller Andacht und Be
wunderung und ſpornten ihn zu immer
neuen Leiſtungen an. Dieſe Menſchen waren
ja ſo froh, einmal etwas anderes zu hören
als den Kanonendonner und das Maſchinen
gewehrgeknatter, da kam es auf ein paar
Mißakkorde mehr oder weniger nicht an. So
waren ſie das dankbarſte Publikum, das
man ſich nur wünſchen konnte.

Als Wehling in ihrer Mitte erſchien,
war es ganz natürlich, daß Sander ſofort
aufſprang und ſeinen Platz anbot. Jeder in

hat eine Freundin beauftragt, nach Jhnen
zu ſuchen. Dieſe wandte ſich wunderbarer-
weiſe gerade an mich und nannte mir auch
die Adreſſe der alten Agnes, die ſie wieder
von Jhrem Bruder hatte. Daraufhin ver
ſchaffte ich Jhnen dieſen Poſten hier,
brachte Sie damit unter unſere Aufſicht und
verſorgte Sie mit falſchen Nachrichten über
Schellnegger. Da auch die alte Agnes dicht
hielt, waren Sie von ihm ſo weit getrennt,
als ob Sie auf einem anderen Eroteil ge
wohnt hätten. Geſchickt, nicht wahr

„Das iſt ja wahnwitzig“, flüſterte Eva
verſtört, „da war alſo alles Lüge und Hinter
liſt! Und ich habe das alles gegkaubt!“

„Jede hätte es geglaubt!“ ſagte Koll
mann, und das ſollte ein Troſt ſein.

„Aber warum?“ rief ſie. „Warum taten
Sie das alles? Warum dieſer maßloſe Haß
gegen Peter? Was hat er Jhnen getan?“

Kollmann ſtand auf, ſeine kleinen Augen
begannen zu funkeln.

„Weil ſagte er, ſich vorbeugend und
ihr ins Geſicht ſtarrend, „weil er Kuchin ge
tötet hat!“

Eva ſchrie auf und hob abwehrend die
Hände.

„Sie Sie und Kuchin! Siegehören zuſammen?“
„Ja! Jch und mein Chef wir arbei-

teten mit Kuchin zuſammen. Wir haben
Kuchins Aufträge ausgeführt, mit ſeinen
Mitteln wurde die Bank gegründet, zur
Deckung, verſtehen Sie! Und als Kuchin
tot war, verloren wir dieſes ganze Geſchäft!
Heute müſſen wir die Bank mit dieſen
lächerlichen Spielpartien über Waſſer hal
ten! Verſtehen Sie jetzt, warum Baſilides
Jhren Peter ſo tödlich haßt! Wir hätten ihn
damals gleich der Polizei denunzieren
ſollen, wir wußten ja ſchon am Tage nach
dem Mord, daß nicht Kalenſky, ſondern
Peter Schellnegger getötet hatte! Jch hatte
ihn wegen eines Kredites für ſeinen Stein
bruch aufgeſucht, ich ſollte feſtſtellen, ob
dieſer Kredit nicht bloß eine Finte Kalenſkys
ſei, um ſeine Jndentität mit Schellnegger

und ließen ihn aus der Stube.

Strömungen ſchon erfaßt. Noch lange ſprach
Friedrich nun mit ihm über Muſik und ſeine
Lieblinge Graun und Haſſe. „Nun geh Er
nach Berlin!“ ſagte er zum Schluß, „hör Er
ſich ein paar Opern an und exerzier' Er
meine Muſikanten tüchtig!“

Reichardt verbeugte ſich tief, aber der
König beſann ſich plötzlich: „Wie heißt Er?
Reichardt? Ja, da kann Er freilich kompo
nieren, was Er will, bei dem deutſchen
Namen glaubt Jhm keiner Sein Talent.
Er kann ſich ja Ricciardetto nennen, das
klingt gleich ganz anders!“

„Euer Majfeſtät!“ erwiderte Reicharoöt,
„ich bin zu ſtolz darauf, ein Deutſcher und
Jhr Untertan zu ſein, als daß ich meinen
Namen ändere!“

„Gut, gut!“ nickte der König und ent
ließ ihn. So begann die Laufbahn des
großen oſtpreußiſchen Komponiſten, der mit
ſeinen Liederſpielen und den Vertonungen
vieler Goethelieder der deutſchen Muſik
wieder Geltung und Anſehen verſchaffte.
Die Jahre im Dienſt des Großen Königs
wieſen ihm den Weg dazu.

Von Ernſt Zacharias
unſrem Zuge wußte, daß er ein Muſiker
war.

Der Student ſtarrte einen Augenblick
wie verzaubert auf den Flügel; dann fuhr
er ſich mit der Hand über die Stirn, als
wenn er etwas wegwiſchen wollte. Nun
griff er nach den Notenblättern und legte
ſie fein ſäuberlich aufeinander. Dann ſah er
ſich wie ſuchend im Kreiſe um, entdeckte an
einem Fenſter den Reſt eines Vorhanges,
riß ihn herab und fing an, den Staub von
den Taſten zu wiſchen. Danach ſäuberte er
auch den Deckel und ſchließlich das ganze
Inſtrument von dem gröbſten Schmutz.

Endlich war es ſo weit, und unſere Er
wartung wurde wahrlich nicht enttäuſcht.
Ehe er anfing, ſah er noch einmal in die
Geſichter der Kameraden, ein Lachen lag in
ſeinen Augen, und dann ſpielte er: Volks
lieder, Studentenlieder, Soldatenlieder,
Tänze, Stücke aus Opern und Operetten,
alles Sachen, die ſich durch ihren Melodien
reichtum jedermann ins Herz ſchmeichelten,
Freude brachten und die Hörer aus Krieg
und Tod hinwegführten in die heiteren Ge
filde des Friedens.

Unermüdlich ſpielte Wehling auf dem
Flügel, der ſeltſamerweiſe nur wenig ver
ſtimmt war. Noch unerſättlicher aber waren
die Zuhörer. Längſt ſchon hatte ſich die
kleine Stube mit Soldaten gefüllt; von
draußen ſchauten ſie durch die Fenſter.
Jmmer von neuem klatſchten ſie begeiſtert
Beifall und verlangten mehr, mehr.

Dann aber konnte Wehling wirklich nicht
weiter, und mit einem plötzlichen Ruck ſtand
er auf und klappte den Deckel zu. Die
Kameraden hatten denn auch ein Einſehen

Draußen
aber hoben ſie ihn auf ihre Schulter und
ließen ihn hochleben.

Am Abend war die Kompanie fröhlich
beiſammen. Es gab Zigarren und Bier!
Welch ſeltener Genuß! Mitten in dem all
gemeinen Lärm tippte mich jemand auf die
Schulter. Jch ſah mich um. Es war Weh-
ling. Unmerklich machte er eine Bewegung
des Kopfes und ging dem Tore der großen
Scheune zu. Jch folgte unauffällig, ahnte
ich doch ſofort, was er vorhatte.

Mein Gefühl hatte mich nicht betrogen.
Ohne ein Wort zu ſprechen, ſteuerten wir
Arm in Arm dem Hauſe zu, worin der

glaubhaft zu machen! Und tatſächlich, ſogar
ich ging ihm auf den Leim, er behandelte
den Kredit ſo gleichgültig, daß ich ihn für
Kalenſky hielt und Kuchin losſchlagen hieß!
Als dann ſeine Freundin am Tage nach
dem Mord wieder wegen des Kredits an
fragte, dann begriffen wir, daß Schellnegger
der Täter war, dann wußten wir auch, daß
er ruhig in Purgſtall ſaß! Aber Baſilides
wollte ihn härter treffen als mit ein paar
Monaten Gefängnis, er wollte ihn vernich-
ten! Wir drängten ihm einen Kredit auf,
ließen ihn ruhig den Kredit verbrauchen
und dann ſchrieben wir eine anonyme An
zeige an die Polizei! Als er in Haft ſaß,
enteigneten wir ſeinen Beſitz mit Hilfe des
Kreditvertrages, damit war er arm und
ohnmächtig. Inzwiſchen hatte ich Sie hier-
her gelockt und von ihm getrennt, und damit
hatten wir ihm alles genommen, was ihm
wertvoll ſein konnte, ſeinen Beſitz, ſeine
Freiheit und ſogar die Frau, die er liebte!
Kuchin hätte ſeine Freude an uns gehabt,
wenn er noch lebte!“

Schaudernd hatte Eva zugehört. Nun
erkannte ſie die ganze unſäglich gemeine
Jntrige, in die man Peter verſtrickt hatte.
Aber noch während Kollmann erzählte,
während er triumphierend mit den Händen
herumfuchtelte und ſich mit ſeiner Klugheit
aufblähte, hatte ſie den feſten Entſchluß ge
faßt, zu fliehen, zu fliehen um jeden Preis.
Denn ihr Platz war jetzt bei Peter, ſie
mußte ihm helfen und ihn warnen, vielleicht
ſah er den Plan noch nicht ſo klar, wie ihn
Kollmann jetzt enthüllt hatte.

Sie ſchwieg, als Kollmann geendet hatte.
Er blickte ſie unſicher an, er hatte ſich die
Wirkung ſeiner Worte anders vorgeſtellt,
vielleicht hatte er Tränen und flehentliche
Bitten erwartet. Er ſchien zu bereuen, daß
er ſoviel enthüllt hatte.

„Nun?“ fragte er dann.
„Gehen Sie lieber“, ſagte ſie kalt.
Ohne ein Wort wandte er ſich um und

verließ das Zimmer. Dann knackte der
Schlüſſel wieder ins Schloß.

Flügel ſtand. Es lag einige hundert Meter
abſeits.

Und nun ſaß er wieder vor dem gelieb
ten Jnſtrument. Hell flutete das Mondlicht
auf die blutrote Geranie, die Gefreiter
Sander mitten auf den Deckel geſtellt hatte.
Sie war völlig unverſehrt geblieben.

Wehling ſpielte. Leiſe, ganz leiſe ſtrömten
die Melodien unter ſeinen Künſtlerhänden
hervor: Schumann, Schubert, Mozart, Beet
hoven. Jeder wird mir glauben, daß ich jene
Stunde da draußen in dem ruſſiſchem Holz
hauſe in meinem Leben nicht vergeſſen
werde. Die erſten Minuten war ich inner
lich nicht ganz in Ordnung. Einen flüchtigen
Augenblick dachte ich an den Beſitzer des
ſeine Wer war es? Wo mochte er jetzt
ein

Da aber ertönte die „Träumerei“ und
von nun an hatte mich die Muſik ganz in
ihren Bann gezogen.

Die ganz eigenartige Kmgebung, die be
ſonderen Umſtände, unter denen das alles
geſchah, das mochte dazu veigetragen haben,
daß ich jene Muſik als die ſchönſte empfand,
die ich je gehört.

Und bei einer wunderbaren Stelle ſprang
mich doch wieder ein Gedanke an: Was iſt
der Menſch? Derſelbe Künſtler, der jetzt
ganz Hingabe und Andacht iſt, fähig, den
zarteſten Empfindungen Ausdruck zu ver
leihen, hat vor wenigen Tagen im mörderi-
ſchen Kampfe geſtanden. Und wahrlich, er
hatte nicht mit der Wimper gezuckt. Wie
weit, wie furchtbar weit iſt doch der Bezirk
der menſchlichen Kreatur! Was iſt der
Menſch?

Dann gingen wir wieder ins Quartier,
Arm in Arm und ſtill, wie wir gekommen
waren. Einmal drehte ich mich flüchtig um.
Da ſah ich am Fenſter eine hagere Geſtalt
ſtehen. Nun bewegte ſie ſich, und jetzt, ja,
ich erkannte ihn ganz deutlich: unſern Regi
mentskommandeur! Nun, auch er wird jene
Stunde nicht vergeſſen haben.

Das tägliche Rätſel
Kreuzworträtſel
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Waagerecht: 1. Zeichen der Zuneigung, 4,Theaterplaß, 7. Gewäſſer, 8. altes Längenmaß, 10. linker
Nebenfluß des Po, 12. Fluß in Oſtfrankreich, 13. Göttin
der Morgenröte, 14. Ribelungenfigur, 15. Wort für
Hausflur, 16. Höhenzug zwiſchen Leine und Weſer,
17. ſeemänniſcher Ausdruck für die Zeit von Mittag bis
Mittag, 19. alte Kupfermünze, 21. Wort für Prügel,
22. Frondienſt, 23. Haustier, 24. Stecken.

Senkrecht: 1. Grober Sand, 2. ſiehe Anmerkung,
3. Auftritt, Vorgang, 4. Teil der Takelung, 5. ſiehe
Anmerkung, 6. Halmpflanze, 9. Muſikinſtrument, 11.
europäiſcher Strom, 15. Lebensgrundſatz, Sitte, 16. olden
burgiſche Stadt in Birkenfeld, 18. Körperteil, 20. Lebens
ende (ß ſ). Anmerkung: 2. iſt ein Kanton
der Schweiz, 5. ein vielbeſuchter Kurort im Kanton Uri.

Auflöſung des vorigen Rätſels
Waagerecht: 1. Sieb, 4. Kulm, 7. Davos, 8. Ruin,

10. Lure, 12. Art, 13. Amſel, 14. Sahara, 16. Tirana,
18. Beate, 20. Leu, 21. Ulme, 22. Gans, 23. Oſſer,
24. Gurt, 25. Omen. Senkrecht: 1. Straßburg,2. Edith, 3. Ban, 4. Kolmar, 5. Uſus, 6. Muelhauſen,
9. Uradel, 11. Rennen, 13. Arie, 15. Atteſt, 17. Alarm,
19. Amor, 22. Geo.

Träge verrannen dann die Stunden. Der
Chauffeur brachte das Eſſen, ohne ein Wort
mit Eva zu ſprechen. Der Arzt kam nicht,
dafür hörte Eva Autos kommen und weg
fahren, die offenbar Gäſte gebracht hatten.
Solange Gäſte im Haus waren, würde man
nicht wagen, ſie mit Gewalt wegzuſchaffen,
bis Montag früh war ſie alſo ſicher. Und
bis Montag früh würde ſich auch eine Mög-
lichkeit zur Flucht geboten haben, dieſe
Ausſicht beruhigte ſie. Sie hatte das nötigſte
in einen kleinen Koffer gepackt und wartete
geduldig, bis das Perſonal ſchlafen ging.

Dann ſpätabends klopfte es an
ihrer Tür. Sie hörte ihren Namen rufen
und ſie eilte zur Tür mit einem Jubel-ruf erkannte ſie Peters Stimme.

Dann erloſch das Licht, einige bange
Minuten vergingen, ſie hörte ihr Herz laut
pochen. Dann klirrte es leiſe, taſtend, im
Türſchloß ein Knacken, die Tür ging auf
ein Lichtkegel blendete ſie.

„Eval“ rief Peter, dann umſchlangen ſie
ſeine Arme. Mit einem kleinen, glücklichen
Seufzer barg ſie den Kopf an ſeiner
Schulter.

Inzwiſchen war der Biſinger zum Fenſter
gelaufen und hatte es geöffnet. Unten hörte
man die helle Stimme des Hanſel:

„Daher, Herr Jnſpektor! Da iſt die
Hintertür!“

Peter riß ſich los und war mit einem
Sprung am Fenſter.

„Das war doch der Hanſel“, flüſterte er
„der läßt die Polizei ins Haus?“

„Natürlich“, brummte der Biſinger.
„Glauben's denn, daß die Polizei wegen uns
kommt Keine Spur, mein Lieber! Das iſt
eine Spielerrazzia, ſonſt wär' keine Krimi
nalpolizei dabei, ſondern nur Gendarmen.
Für uns iſt es beſſer, die Polizei iſt im Haus
als vor dem Haus. Da können wir leichter
verduften. Warten wir ab!“

Fortſetzung folgt
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imatum des engliſchen Kabinelks
Deukſchland ſoll ſeine Truppen zurückziehen Deutſchlands Ankwork auf die britiſche Heraus-

forderung: Die Deutſche Reichsregierung und das deukſche Polk lehnen es ab, von der britiſchen

Regierung ultimalive Forderungen enkgegenzunehmen, anzunehmen oder gar zu erfüllen

Berlin, 83. September. Die britiſche
Regierung hat in einer Note an die Reichs
regierung die Forderung geſtellt, die auf
polniſches Gebiet vorgedrungenen deutſchen
Truppen wieder in ihre Ausgangsſtellungen
zurückzuziehen.

Heute morgen 9 Uhr wurde durch den
engliſchen Botſchafter in Berlin in einer
herausfordernden Note mitgeteilt, wenn
bis 11 Uhr nicht in London eine befriedi
gende Antwort erteilt wird, England ſich
als im Kriegszuſtand mit Deutſch
land befindlich betrachte.

Darauf iſt dem britiſchen Botſchafter
folgendes Memorandum übermittelt wor-
den:

Die Deutſche Reichsregierung hat das
Ultimatum der britiſchen Regierung vom

Luſttampf über Warſchan

Berlin, 3. September. Ueber War-
ſchau wurde am Sonntag ein Luft
kampf ausgetragen, bei dem ſieben pol-
niſche Flugzeuge und ein polniſcher Ballon
abgeſchoſſen wurden. Keine eigenen Verluſte.

Deutſche Truppen haben oſtwärts Pleß
den Weichſelübergang erkämpft und pol-
niſche Befeſtigungen ſüdlich Nikolai
überrannt.

An der Südoſtfront iſt von unſeren un
aufhaltſam vordringenden Truppen Ras
domſko genommen.

3. September 1939 erhalten. Sie beehrt ſich,
darauf folgendes zu erwidern:

1. Die Deutſche Reichsregierung und das
deutſche Volk lehnen es ab, von der briti
ſchen Regierung ultimative Forderungen
entgegenzunehmen, anzunehmen oder gar
zu erfüllen.

2. Seit vielen Monaten herrſcht an
unſerer Oſtgrenze der tatſächliche Zuſtand
des Krieges. Nachdem der Verſailler Ver
trag Deutſchland erſt zerriſſen hat, wurde
allen deutſchen Regierungen ſeitdem jede
friedliche Regelung verweigert. Auch die
nationalſozialiſtiſche Regierung hat nach
dem Jahre 1933 immer wieder verſucht, auf
dem Wege friedlicher Aus handlungen die
ſchlimmſten Vergewaltigungen und Rechts
brüche dieſes Vertrages zu beſeitigen. Es
iſt nicht in erſter Linie die britiſche Regie
rung geweſen, die durch ihr intranſigentes
Verhalten jede praktiſche Reviſion vereitelte.

Ohne das Dazwiſchentreten der britiſchen
Regierung wäre deſſen ſind ſich die
Deutſche Reichsregierung und das deutſche
Volk bewußt zwiſchen Deutſchland und
Polen ſicher eine vernünftige und beiden
Seiten gerecht werdende Löſung gefunden
worden. Denn Dentſchland hatte nicht
die Abſicht oder die Forderung geſtellt,
Polen zu vernichten. Das Reich forderte
nur die Reviſion jener Artikel des Ver
ſailler Vertrages, die von einſichtsvollen
Staatsmännern aller Völker ſchon zur Zeit
der Abfaſſung dieſes Diktates als für eine
große Nation ſowohl als für die geſamten
politiſchen und wirtſchaftlichen Intereſſen
Oſteuropas auf die Dauer als untragbar
und damit unmöglich bezeichnet worden
waren. Auch britiſche Staatsmänner
erklärten gerade die damals Deutſchlaud
aufgezwungene Löſung im Oſten als den
Keimſpäterer Kriege. Dieſe Gefahr
zu beſeitigen, war der Wunſch aller deut
ſchen Reichsregierungen und beſonders die
Abſicht der neuen nationalſozialiſtiſchen
Volksregierung. Dieſe friedliche Reviſion
verhindert zu haben, iſt die Schuld der
britiſchen Kabinettspolitik.

3. Die britiſche Regierung hat ein ein
maliger Vorgang in der Geſchichte dem
polniſchen Staat eine Generalvoll
macht erteilt für alle Hand lungen
gegen Deuntſchland, die dieſer Staat
etwa vorzunehmen beabſichtigen würde.
Die britiſche Regierung ſicherte der polni
ſchen Regierung unter allen Umſtänden für
den Fall, daß ſich Deutſchland gegen irgend
eine Provokation oder einen Angriff zur

Wehr ſetzen würde, ihre militäriſche Unter

ſtützung zu. Daraufhin hat der polniſche
Terror gegen die in den einſt von Deutſch
land losgeriſſenen Gebieten lebenden
Deutſchen ſofort unerträgliche Formen
angenommen.

Die Freie Stadt Danzig wurde
gegen alle geſetzlichen Beſtimmungen rechts-
widrig behandelt, erſt wirtſchaftlich und
zollpolitiſch mit der Vernichtung bedroht
und endlich militäriſch zerniert und ver
kehrstechniſch abgedroſſelt. Alle dieſe der
britiſchen Regierung genau bekannten Ver
ſtöße gegen das Geſetz des Danziger
Statuts wurden gebilligt und durch die aus
geſtellte Blankovollmacht an Polen gedeckt.

Die Deutſche Regierung hat, ergriffen
von dem Leid der von Polen gequälten
und unmenſchlich mißhandelten deutſchen
Bevölkerung, dennoch fünf Monate lang
geduldig zugeſehen, ohne auch nur einmal

gegen Polen eine ähnlich aggreſſive Hand
lung zu betätigen.

Sie hat nur Polen gewarnt, daß dieſe
Vorgänge auf die Dauer unerträg
lich ſein würden, und daß ſie entſchloſſen
ſei, für den Fall, daß dieſer Bevölkerung
ſonſt keine Hilfe würde, zur Selbſthilfe zu
ſchreiten. Alle dieſe Vorgänge waren der

zu offenen Angriffen auf das Reichsgebiet
verſtärkten, hat ſich die Deutſche Reichs
regierung entſchloſſen, dieſer fortdauernden
und für eine Großmacht unerträglichen Be
drohung des erſt äußeren und dann endlich
auch des inneren Friedens des deutſchen
Volkes ein Ende zu bereiten mit jenen
Mitteln, die, nachdem die Regierungen der
Demokratien alle anderen Reviſionsmög
lichkeiten praktiſch ſabotiert hatten, allein
noch übrigbleiben, um die Ruhe, die
Sicherheit und die Ehre des
Deutſchen Reiches zu verteidi-
gen. Sie hat auf die letzten, das Reichs
gebiet bedrohenden Angriffe der Polen mit
gleichen Maßnahmen geantwortet. Die

Deutſche Reichsregierung iſt nicht gewillt,
infolge irgendwelcher britiſchen Abſichten
oder Verpflichtungen im Oſten des Reiches

Zuſtände zu dulden, die jenen gleichen, wie
wir ſie in dem unter britiſchem Protektorat
ſtehenden Paläſtina vorfinden. Das deutſche
Volk aber iſt vor allem nicht gewillt, ſich
von Polen mißhandeln zu laſſen.

5. Die Deutſche Reichsregierung lehnt
daher die Verſuche, durch eine ultimative
Forderung Deutſchland zu zwingen, ſeine
zum Schutze des Reiches angetretene Wehr
macht wieder zurückzurufen und damit die

Das Perwundekenabzeichen
Stiftung des Führers und Oberſten Befehlshabers der Wehrmacht
Be,rlin, 3. September. Der Führer

und Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht
hat durch Verordnung vom 1. September
1939 ein Verwundetenabzeichen
geſtiftet. Das Verwundetenabzeichen gleicht
dem Verwundetenabzeichen des Heeres im
Weltkriege mit der Abweichung, daß der
Stahlhelm ein Hakenkrenz trägt.

Das Verwundetenabzeichen wird eben
falls in drei Stufen, in Schwarz, in
Silber und in Gold verliehen.

Die Verordnung
Als Ehrung für diejenigen, die bei

tapferem Einſatz ihrer Perſon für das
Vaterland durch feindliche Waffeneinwir
kung verwundet oder beſchädigt wurden,
ſtifte ich das Verwundetenabzeichen.

Artikel I
Das Verwundetenabzeichen wird in

drei Stufen verliehen: in Schwarz für ein
und zweimalige Verwundungen vder Be
ſchädigungen; in Silber für drei und vier
malige Verwundungen oder Beſchädigun-
gen; in Gold für mehr als viermalige Ver
wundungen oder Beſchädigungen.
Frühere Verwundungen, für die
bereits ein Verwundetenabzeichen ver

liehen wurde, werden für die Verleihung
angerechnet.

Artikel II
Das Verwundetenabzeichen iſt das

gleiche, wie das des Heeres im Weltkriege.
Der Stahlhelm trägt ein auf der Spitze
ſtehendes Hakenkreuz.

Artikel II
Das Verwundetenabzeichen wird auf der

linken Bruſtſeite getragen.
Artikel IV

Mit der Durchführung der Verordnung
beauftrage ich den Chef des Oberkommandos
der Wehrmacht in Verbindung mit dem
Staatsminiſter und Chef der Praäſidial
kanzlei des Führers und Reichskanzlers.

Berlin, den 1. September 1939.

Der Führergez. Adolf Hitler
Der Chef des Oberkommandos

der Wehrmacht
gez. Keitel

Der Reichsminiſter des Jnnern
gez. Frick

Der Staatsminiſter und Chef
der Präſidialkanzlei des Führers

und Reichskanzlers
gez. Dr. Meißner.

britiſchen Regierung auf das genaueſte
bekannt. Es wäre ihr ein leichtes geweſen,
ihren großen Einfluß in Warſchau aufzu
bieten, um die dortigen Machthaber zu
ermahnen, Gerechtigkeit und Menſchlichkeit
walten zu laſſen und die beſtehenden Ver
pflichtungen einzuhalten. Die britiſche
Regierung hat dies nicht getan. Sie hat
im Gegenteil unter ſteter Betonung ihre
Pflicht, Polen unter allen Umſtänden bei
zuſtehen, die pol niſche Regierung
geradezu ermuntert, in ihrem ver
brecheriſchen, den Frieden
Europas gefährdenden Verhal-
ten fortzufahren. Die britiſche
Regierung hat aus dieſem Geiſte heraus
den den Frieden Europas immer noch
retten könnenden Vorſchlag Muſſo
lin is zurückgewieſen, obwohl die Deutſche
Reichsregierung ihre Bereitwilligkeit
erklärt hatte, darauf einzugehen. Die
britiſche Regierung trägt daher die Verant
wortung für all das Unglück und das Leid,
das jetzt über viele Völker gekommen iſt
und kommen wird.

4. Nachdem alle Verſuche, eine friedliche
Löſung zu finden und abzuſchließen, durch
die Jntranſigenz der von England gedeckten
polniſchen Regierung unmöglich gemacht
worden waren, nachdem die ſchon ſeit
Monaten beſtehenden bürgerkriegähnlichen
Zuſtände an der Oſtgrenze des Reiches,
ohne daß die britiſche Regierung etwas
dagegen einzuwenden hätte, ſich allmählich

alte Unruhe und das alte Unrecht erneut
hinzunehmen, ab.

Die Drohung, Deutſchland anſonſten im
Kriege zu bekämpfen, entſpricht der ſeit
Jahren proklamierten Abſicht zahlreicher
britiſcher Politiker. Die Deutſche Reichs
regierung und das deutſche Volk haben dem
engliſchen Volk unzählige Male verſichert,
wie ſehr ſie eine Verſtändigung, ja eine
engſte Freundſchaft mit ihm wünſchen.
Wenn die britiſche Regierung dieſe Ange
bote bisher immer ablehnte und unnmehr
mit einer offenen Kriegsdrohung
beantwortet, iſt dies nicht Schuld des dent
ſchen Volkes und ſeiner Regierung, ſondern
ausſchließlich Schuld des britiſchen Kabinetts
bzw. jener Männer, die ſeit Jahren die
Vernichtung und Ausrottung des deutſchen
Volkes predigen.

Das deutſche Volk und ſeine Regierung
haben nicht wie Großbritannien die Abſicht,
die Welt zu beherrſchen, aber ſie ſind ent
ſchloſſen, ihre eigene Freiheit,
ihre Unabhängigkeit und vor allem ihr
Leben zu verteidigen. Die im Auftrage der
britiſchen Regierung von Herrn King
Hall uns mitgeteilte Abſicht, das deutſche
Volk noch mehr zu vernichten als durch den
Verſailler Vertrag, nehmen wir zur Kennt
nis und werden daher jede Angriffshand
lung Englands mit den gleichen Waffen
und in der gleichen Form beantworten.

Berlin, den 3. September 1939,

Eine deutſche Anſwork!
Dr. E. Halle, 4. September.

Der ſchnelle Vormarſch unſerer Soldaten
im Oſten iſt die treffendſte Antwort an
England, das ſich geſtern unterſtand,
Deutſchland die ultimative Forderung zu
ſtellen, ſeine Truppen zurückzuziehen, oder
aber England betrachte ſich als imKriegszuſtand mit Deutſchland
befindlich. Die Antwort des Führers iſt die
mannhafte Erwiderung eines großen Volkes
auf eine entwürdigende Zumutung. Die
Antwort iſt ein unwiderlegbares Dokument
dafür, wie England das Recht und die Frei-
heit anderer Völker verachtet und mit
Füßen tritt.

Noch einmal entwickelt Deutſchland die
Vorgeſchichte der polniſchen Uebergriffe und
ſtellt mit klaren Worten feſt, daß allein
durch Englands Dazwiſchentreten die
friedliche Löſung mit Polen verhindert
wurde. England wollte einfach
keinen Frieden, es ſuchte vielmehr
Feindſeligkeit zu ſtiften, um. einen Grund
zu haben, die Einkreiſung Deutſchlands
und damit ſeine Vernichtung wahr zu
machen. Denn darüber iſt die Welt ſich einig,
daß dieſer Plan das langjährige Ziel
der britiſchen Politik geweſen iſt.

Seit Verſailles hat England keine Ge
legenheit vorübergehen laſſen, Deutſchlands
Wiederaufſtieg zu vereiteln. Ob die Reichs
regierung ſich auf die Völkerbundsſatzung
für die Reviſion berief, oder ob Adolf Hit
ler vielfach Vorſchläge zur Befriedung
machte, alles wurde von England hintertrie-
ben aus dem Willen, die Unterdrückung
Deutſchlands auf ewig fortzuſetzen. Jnfolge
deſſen hat ſich England mit dem Wieder
aufſtieg Deutſchlands nur ſolange abgefun
den, als es glaubte, nicht ſtark genug zu
ſein, der kraftvollen Politik des Führers
entgegentreten zu können. Es ließ nie den
Plan aus dem Auge, Deutſchland einzukrei
ſen. Bis es ſchließlich das größenwähnſin-
nig gewordene Polen dafür gewann,
Prellbock zu ſpielen und für engliſche
Intereſſen Deutſchland anzugreifen.

Dieſen Tatbeſtand hat der Führer noch
einmal klar herausgeſtellt. England hat
von Deutſchland immer Frieden verlangt,
aber ſelber ſtets den Frieden verweigert. Es
wollte eben nur ſeine Weltherrſchaft
auch auf Deutſchland ausgedehnt wiſſen.
Welches Land von Ehre aber könnte es dul
den, ſich zum Vaſallenſtagat Englands
herabwürdigen zu laſſen. Als London des-
halb auf den entſchiedenen Willen des Füh
rers ſtieß, der Deutſchland unter keinen
Umſtänden der engliſchen Vorherrſchaft
unterwerfen laſſen will, da griff Eng

land offen zum Mittel des Krieges,
um durch ein neues Blutbad zu
verſuchen, Deutſchland zu vernichten.
Nach alter britiſcher Methode ſchickt es da
für wieder fremde Völker ins Feuer. Mit
Polen ſoll auch Frankreich die Jugend hin
opfern, damit England über dem Meer von
Blut und Tränen triumphieren kann. Und
mit England würden, wenn der ſchändliche
Ueberfall gelänge, die wahren Hintermänner
des engliſchen Treibens triumphieren, näm
lich Juden, Freimaurer und der
internationale Kapitalismus.Denn ſie ſind die verbrecheriſche Clique in
und außerhalb der Regierungen in London
und Paris, die ſich die politiſche Unvernunft
der demokratiſchen Regierungen zunutze
machen, die Völker zum Krieg gegen Deutſche
land aufzuſtacheln. Denn dieſer Kampf hat
ja mit politiſcher Vernunft nichts zu tun,
weil Danzig und Polen keineExiſtenzfrage für England und
Frankreich iſt. Vielmehr haben Juden
und Freimaurer als die weltanſchaulichen
Gegner des nationalſozialiſtiſchen Deutſch
land ſich geſchickt des engliſchen Weltherr-
ſchaftsplanes und der des franzöſiſchen Ver
langens nach Vorherrſchaft in Europa be
dient, die Demokratien gegen Deutſchland in
den Krieg zu führen.

Wo dieſer teufliſche Plan enden ſoll, das
hat uns vor Wochen der engliſche Brief
ſchreiber King Hall verraten. Das Ver
ſailler Schanddiktat ſoll ein Kinderſpiel ge
weſen ſein gegen das, was Deutſchland nach
einer Niederlage zugedacht iſt. Doch dieſe
Rechnung iſt ohne den Führer gemacht
worden. Das nativnalſozialiſtiſche Deutſch
land hat gezeigt, wie es ſeine Freiheit
wiedergewonnen hat, und England ſoll er
fahren, wie das deutſche Volk bereit iſt, dieſe
Freiheit zu verteidigen. Die Antwort des
Führers enthält das, was die ganze Nation
empfindet. Mit Entrüſtung weiſt ſie es
zurück, ein Ultimatum Englands entgegen
zunehmen, ſchon gar nicht davon zu reden,
es anzunehmen oder zu erfüllen. Ein Land
wie England, das den Frieden nie ge
wo lIt hat, das zum Weltkriege trieb und
jetzt das Startzeichen zu einem neuen Welt
brand gab, hat jedes Recht verſpielt, an uns
Forderungen zu ſtellen. Muſſolini hat
bis zum letzten Augenblick vermittelt, um
das Unheil zu vermeiden. Was dem eng
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liſchen und franzöſiſchen Volk wie eine letzte
Rettung ſchien, wurde jedoch von der
engliſchen Regierung unbeachtet gelaſſen
Deutſchland kennt keine Feindſchaft gegen
das Volk in England und Frankreich. Aber
den gewiſſenloſen Kriegstreibern in der
engliſchen Regierung gilt unſere
ſchärfſte Abwehr. Es iſt ein Verhängnis für
Frankreich, ſich von England in den Krieg
treiben und ſein Volk für England verblu-
ten zu laſſen. Wieder ſoll das franzöſiſche
Volk wie im Weltkrieg die Zeche begleichen
Damals ſchon hat Frankreich viel verloren,
England aber nur wenig geopfert. Und
wenn ſich das franzöſiſche Volk heute die zu
künftige Rechnung aufmacht, wird es mit
Bitternis erkennen, daß es wiederum von
England auserſehen iſt, alles zu ver
lieren, während die Briten alles zu ge
winnen hoffen. Denn das franzöſiſche Volk
muß ſich darüber klar ſein, daß es am deut
ſchen Weſtwall einen Blutverluſt erlei
den wird, den es nie wieder aufholen
kann. Daß die franzöſiſche und engliſche
Jugend im Weſten zugrunde gehen ſoll,
rührt die Londoner Kriegsregierung nicht;
ihr iſt es die Hauptſache, Deutſchland zu
vernichten, um für Juden, Freimaurer und
Kapitalismüs die britiſche Weltherr
ſchaft über andere Völker zu ſichern.

Jn den Aufrufen des Führers an das
deutſche Volk, an die Soldaten im Oſten
und Weſten und an die nationalſozialiſtiſche
Bewegung mögen die Demokratien leſen,
was 80 Millionen Deutſche England ant
worten. „Sklavenvolk ſind, wir nicht ge
weſen, und wollen wir auch in Zu
künft nicht ſein“, ſagt der Führer.
Dieſes Gelöbnis wird von nun an unſer
gänzes Daſein beherrſchen. Denn nie wieder
ſoll es ein Verſailler Diktat geben, unter
das die Nation gebeugt wird. Der Führer
hat ſich an die Front begeben, und mit
ihm geht der Wille des Volkes zum ent
ſchloſſenen Einſatz. „Solange das deutſche
Volk in ſeiner Geſchichte ein ig war, iſt es
noch nie beſiegt worden“, heißt es in
dem Aufruf des Führers Für das
nationalſozialiſtiſche Deutſchland iſt dieſes
Wort ein heiliges Vermächtnis,
zuſammenzuſtehen in Not und Gefahr,
und bereit zu ſein zu jedem Opfer.Gerade für uns Nationalſozialiſten
iſt jetzt die Stunde der Bewährung gekom
men. Der Kampfgeiſt der Bewegung, der
vor keinem Widerſtand Fapitulierte, ſoll die
Nation beſeelen. Die Bewegung iſt für
das Volk das Bewußtſein ſeiner Kraft, ſie
ſtärkt Willen und Energie der Nation für
das Ziel, das jetzt erreicht werden muß. Aus
der nativnalſozialiſtiſchen Volks gemeinſchaft
wird eine Kampf gemeinſchaft gegen
den Feind, in der kein deutſcher Mann und
keine deutſche Frau fehlen darf. Unſere
Soldaten bringen täglich das höchſte Opfer.
Wer ihren Kampfgeiſt aber durch Schwäche
und feiges Verhalten im Lande ſabotiert, iſt
ein Verräter am Volk und muß ausgemerzt
werden aus unſeren Reihen. Denn es gibt
nur eins: daß Deutſchland ſiegt!

Rückzugsterror der Polen

Berlin, 3. September. Mit welchen
Mitteln Polen die Kampfkraft ſeiner
Soldaten anfenern muß, ergeben Berichte
über die Vernehmung polniſcher Gefangener
durch die deutſche Heeresleitung. Dieſen
Berichten zufolge hat das polniſche Armee
Oberkommando den polniſchen Heeres
einheiten mitgeteilt, es ſei der deutſchen
Operationsarmee verboten, Gefangene zu
machen, da Deutſchland keine Ge
fangenen ernähren könne Die
polniſchen Gefangenen waren ſichtlich er
ſtaunt über die Größe ihrer täglichen
Ration und orklärten, daß die Qualität des
deutſchen Eſſens der polniſchen Ver
pflegung in keiner Weiſe nachſtehe, ſie viel
mehr übertreffe.

Mit welcher Brutalität die polniſche
Armee auf ihrem Rückzug vorgeht, erkennt
man daraus, daß ſie vhne Rückſicht auf die
Bevölkerung und das lebende Jnventar
Dörfer und Häuſer anſteckten,
die Seen durchſtechen und dasVieh in die Sümpfe treiben.

Eiſenbahnverkehr

nach Frankreich geſperrk

Berlin, 3. September. Ab ſofort wird
bis auf weiteres der geſamte Eiſen
bahnverkehr nach Frankreich ge
ſHerrt. Auch Sendungen, die über deutſch
franzöſiſche Uebergänge im Durchgangsver
kehr über Frankreich befördert werden
müſſen, werden bis auf weiteres nicht mehr
angenommen.

Ungekürzte Thegkerſpielpläne
im ganzen Reich

Berlin, 3. September. Die Reichstheater
kammer teilt mit: Der Spielplan der
Berliner Theater und der Theater im Reich
wird entſprechend den Ankündigungen un
gekürzt durchgeführt. Jn den Theatern
ſind überall Luftſchutzmaßnahmen getroffen.
Es beſteht daher kein Anlaß, etwa auf den
Beſuch der Theater zu verzichten.

Die Nordſee-Oſtſee- Durchfahrt
zwiſchen Dänemark und Schweden, die ſonſt
regen Schiffsverkehr aufweiſt, war am
Sonntag faſt völlig verödet. Einige
wenige Schiffe, von Norden kommend,
ſuchten Zuflucht, andere liegen vor Anker
und warten im Schutze der däniſchen Ge
wäſſer auf Order.

Greuelmeldungen am laufenden Band
Das Multer-Gokkesbild von Tſchenſtochan und die deutſchen Bomben

Berlin, 3. September. Am Sountag
morgen um 6.45 Uhr behauptete der Rund
funkſender Warſchau, daß Tſchenſtochau, der
polniſche Wallfahrtsort, in barbariſcher
Weiſe von deutſchen Flugzeugen bombar
diert worden ſei. Das wundertätige
Mutter-Gottesbild von Tſchenſtochau
ſei durch Bomben zerſtört worden.

Zu der Stunde, da Radio Warſchau
dieſe Behauptung aufſtellte, befand ſich
Tichenſtochau bereits in deutſcher Hand. Bei
dem Einrücken der deutſchen Truppen wurde
feſtgeſtellt, daß lediglich die militäriſchen
Anlagen unter den Angriffen der deutſchen
Luftwaffe gelitten hatten. Das wundertätige
Bild der ſchwarzen Mutter Gottes von

Tſchenſtochau iſt unbeſchädigt. Nicht einmal
in der Nähe des Bildes iſt eine Bombe
niedergefallen.

Die ebenfalls heute morgen von Radio
Warſchau aufgeſtellte Behauptung, daß die
Bevölkerung von Tſchenſtochau von deutſchen
Fliegern mit Maſchinengewehren beſchoſfen
worden ſei, und daß auch Aerzte und
Rote-Kreuz- Schweſtern von deut
ſchen Fliegern nicht verſchont worden
ſeien, iſt ebenfalls falſch wie die Behauptung
die der Zerſtörung des Mutter Gottes

ildes.
Der polniſche Rundfunkſender

Warſchau hat ſeine gewiſſenloſe Greuel-
hetze fortgeſetzt. Nachdem er dieſe von deut
ſcher Seite ſofort richtiggeſtellte Behauptung

Zum Eingreifen bereit
Reſerve erwarket den Vormarſchbefehl

Sonderbericht
83. September. Die Front aus Stahl

und Eiſen ſchiebt ſich unaufhaltſam vor
wärts. Jeder Widerſtand wird von den
Soldaten der Großdentſchen Wehrmacht ge
brochen. Während die Männer in der tiefen
Front, die der moderne Krieg erfordert,
nach vorwärts drängen, ſtehen hinten, gut
getarnt gegen Fliegerangriffe, die
Reſerven bereit zum Einſatz. Es iſt
nicht etwa eine „zweite Garnitur“, ſondern
es ſind ſo gut ausgebildete Männer wie die,
die in der Front liegen. Sie haben nur
das Pech gehabt, heute einmal als Reſerve
zur Verfügung zu bleiben. Für ſie wird
aber ſehr bald der Augenblick kommen, wo
auch ſie ihre Feuerprobe beſtehen werden,
wo ſie die Soldaten aus der vorderſten
Front ablöſen werden.

Beſonders oft begegnet man Pionieren.
Auf den ſchweren Laſtkraftwagen ſind die
Brückengeräte verladen, die geniale Kon
ſtrukteure erdacht haben, und mit denen es
möglich iſt, innerhalb kürzeſter Zeit
Brücken über Schluchten, Flüſſe und Seen
zu ſchlagen. Pontons, Schnellboote, Bau

material, alles ſteht in Rieſenmengen bereit.
Ein Kraftradmelder, ein Telefonanruf oder
auch ein Befehl, der mit dem Fieſeler
Storch überbracht wird, genügt, um ihren
Mechanismus, der hier einmal einen Augen
blick ruht, in Bewegung zu ſetzen.

Sinnreich ſind die Anmarſchwege feſt
gelegt. Jede Kompanie, jede Batterie weiß
genau, wo ſie angeſetzt wird. Es wird keine
Zeit verloren durch Rückfragen, durch Ver
fahrens- oder Fehlorganiſationen. Ueber
die Reſerve, die natürlich alle Waffen
gattungen des Heeres sumfaßt, wacht die
Flak. Jn Windeseile errichten Soldaten
entlang den Straßen militäriſche Fern-
ſprechleitungen. Die Anmarſchſtraßen, auf
denen die Reſerven nach vorn gebracht
werden, ſind mit Poſten geſichert. Ver
kehrspolizei, die das Band „Deutſche
Wehrmacht“ um den rechten Arm trägt,
ſorgt dafür, daß keine Störungen eintreten.

„Schade“, ſo ſagen die Männer, die in
Reſerve liegen, dazu, daß ſie nicht beim
erſten Einſatz dabei ſind. Sie wiſſen aber,
was für den Krieg die Reſerve bedeutet.
Sie ſind Soldaten genug, ihre eigenen
Wünſche hinter die Notwendigkeiten der
Führung zu ſtellen.

Das Komplokt am 21. Auguſt
Was in Paris beſchloſſen wurde
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Der Entſchluß der Kriegstreiber,
es auf einen Konflikt ankommen zu laſſen,
iſt nach zuverläſſigen Jnformationen bei dem
Beſuch Hoare Beliſha am 21. Auguſt,
den der engliſche Kriegsminiſter der fran
zöſiſchen Hauptſtadt auf der Rückreiſe nach
London abſtattete, gefaßt worden.

Diejenigen Kräfte in den beiden Haupt-
ſtädten, die jedes längere Warten als
gleichbedeutend mit freiwilligem Abdanken
der Demokratien betrachteten und ihre
Revanche für München nehmen wollten,
kamen überein, Chamberlain nicht aus der
Schlinge zu laſſen, in die er ſich mit ſeiner
Polenpolitik begeben hatte. Entweder
Sturz Chamberlains und AbIöſung durch Churchill oder
Druck auf den engliſchen Re
gierungschef zur Einhaltung genau
der gleichen Politik, die er bisher zu ver
meiden geſucht hatte: darauf zielte die Ver

abredung. Dieſe Verſchwörung gegen den
Frieden war die Krönung einer lange ein
gefädelten und ſorgfältig ausgeführten
Arbeit der Kriegshetzer.

Als nun am Sonnabend wider Erwarten
ein zeitweiliges Schwanken und Zögern
Chamberlains ſichtbar wurde, griffen die
mit Hoare Beliſha zuſammen arbeitenden
Kräfte ſofort ein. Unter der Drohung der
Labourpartei, ein längeres Abwarten nicht
hinnehmen zu können und unter dieſen Um
ſtänden keinen Vertreter in das Kabinett
zu entſenden, mußte dazu herhalten, die
letzten Bedenken Chamberlains zu über
winden.

Der engliſche König hat auf Chamber-
lains Vorſchlag, den früheren Miniſter
Winſton Churchill zum arine
miniſter ernannt. Jm übrigen hat ſich
das Kabinett unter Chamberlains Vorſitz
einſtweilen als Kriegskabinett konſtituiert
jedoch in der bisherigen Beſetzung.

Kriegskabinekt in England
Politiſche Kurzmeldungen aus aller Welt

Die Ernennung eines Kriegskabi-
netts wurde in England heute bekannt-
gegeben. Chamberlain bleibt Premier-
miniſter, Lord Halifax Außenminiſter, der
jüdiſche Hore Beliſha Kriegsminfjſter,
Schatzkanzler iſt Sir John Simon, Verteidi
gungsminiſter Lord Chatfield, Luftfahrt
miniſter Kingley Wood, Jnnenminiſter Sir
Samuel Hoare. Lord der Admiralität iſt
der berüchtigte Kriegshetzer Churchill
geworden. Sein Spezialfreund. Eden
wurde Dominionminiſter.

In ihren Berichten über den Vormarſch
der deutſchen Truppen beſchränken ſich die
Londoner Blätter im weſentlichen auf
die Wiedergabe der in Warſchau und Berlin
ausgegebenen Meldungen. Die Blätter
geben durchweg den polniſchen Meldungen
eine Vorrangſtellung und entnehmen dieſen
auch ihre Ueberſchriften.

Amtlich wird in Brüſſel mit-
geteilt: Die belgiſche Regierung hat
vffiziell allen intereſſterten Regierun
gen die Neutralitätserklärung
Belgiens mitgeteilt. Die Neutralitäts
erklärung wurde noch am Sonntag in einer
Sonderausgabe der belgiſchen Staats
zeitung veröffentlicht.

Zur Aufrechterhaltung ſeiner Neutrali
tät in der Luft hat Holland eine Rethe
von Maßnahmen ergriffen, um das Ueber
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fliegen ſeines Staatsgebietesdurch fremde- Flugzeuge zu verhindern.
Aus einer Mitteilung an die Bevölkerung
geht hervor, daß die niederländiſche Luft
waffe ſowohl durch Flugzeuge als auch
durch Flakartillerie jedes Flugzeug unter
Feuer nehmen wird, das die beſtehenden
Flugverbote der Regierung übertritt.

Der Präſident der fin niſchen Repu
blik hat eine Proklamation erlaſſen, in der
feſtgeſtellt wird, daß Finnland vollſtän-
dige Neutralität bewahren werde.
Die finniſche Neutralität ſtütze ſich dabei
auf die Beſtimmungen, die am 27. Mai
19388 zwiſchen Finnland, Dänemark, Nor
wegen, Jsland und Schweden getroffen und
in einem Statut vom 3. Juni 1938 beſtätigt
worden ſind.

Der ſlowakiſche. Verteidigungs-
miniſter richtete an die ſlowakiſchen
Truppen einen Tagesbefehl, in dem
er die Truppen auffordert, zuſammen mit
den Truppen des Deutſchen Reiches bis
zum Siege zu kämpfen.

Am Sonnabendnachmittag trat der
polniſche Sefim zu einer außerordent
lichen Sitzung zuſammen. Miniſterpräſi
dent General Skladkowſkt gab eine Er
klärung ab, in der er u. a. behauptete, die
Polen ſtünden dem Marſchall RydzSmioly
voll zur Verfügung.

von der Bombardierung des wundertätigen
Muttergottesbildes von Tſchenſtochau ver
breitet hatte, hat er nun ſeine Lügen in die
Form von Warnungen an die polniſche
Bevölkerung gekleidet.

Warſchau warnte Sonntag nachmittag
allen Ernſtes die Zivilbevölkerung davor,
Bonbons vder Schokolade aufzu
heben, die von deutſchen Fliegern abge
worfen worden wären. Dieſe Süßigkeiten
könnten vergiftet ſein. Darüber hinaus ſtellte Radio Warſchau die ungeheuer
liche Behauptung auf, daß deutſche Flieger
am Sonntag über Mislowitz Kinder
ballons abgeworfen hätten, die mit
Gas ober mit einer giftigen Flüſſigkeit ge
füllt geweſen wären. Dieſe Ballons ſeien
von Kindern aufgehoben worden. Die
ſſtgkeit werde augenblicklich noch unter

ucht.

Es bedarf keines Wortes der Feſtſtellung
darüber, daß dieſe Meldung vom erſten bis
W Buchſtaben frei erfunden wor

en iſt.
Die polniſche Nachrichtenagentur be

hauptet, daß deutſche Flugzeuge in vielen
Fällen einzelne Perſonen bombardiert,
Arbeiter auf den Feldern unter Maſchinen
gewehrfeuer genommen und in Graudenz
einen Kreis arzt mit Bomben be-
worfen hätten, der gerade auf dem Wege
zu Verwundeten geweſen wäre, denen er
Hilfe bringen wollte. Auch dieſe Lügen be-
dürfen keines Dementis.

Rumänien verweigert

Ankerſtühung Polens
Drahtbericht unseres Korrespondenten

jb. Bern, 8. September. Der polniſche
Botſchafter Lukaſiewicz hat den franzöſiſchen
Außenminiſter über einen Notenaustauſch
zwiſchen Warſchau und Bukareſt, der am
Freitag ſtattfand, verſtändigt. Wie man
hört, hat ſich die Warſchauer Regierung unter
Berufung auf die „zweifelhafte“ Haltung
der Sowjetregierung an Bukareſt gewandt
mit Anfragen über die Haltung Rumäniens.
Obwohl die Geſpräche in Bukareſt von pol
niſcher Seite nöch fortgeſetzt werden ſollen,
liegt jetzt ſchon ein Entſcheid der Bukareſter
Regierung vor, der beſagt, daß man jede
Hilfe für Polen verweigere. Ru
mänien werde unter allen Umſtänden neu
tral bleiben. Das polniſchrumäniſche Bünd
nis ſehe tir keiner Weiſe eine deutſch polniſche
Auseinanderſetzung vor.

Schweden hält Beziehungen

mit Deutſchland aufrecht

Stockholm, 3. September. Botſchafter von
Haſſel ſtattete am Sonntag bei dem ſchwedi-
ſchen Staatsminiſter und ſchwediſchen Außen
miniſter einen Beſuch ab. Darüber wurde
folgendes Kommuniqué ausgegeben:

Botſchafter von Haſſel als beſonderer
Vertreter der Reichsregierung hat am Sonn
tag, begleitet von dem deutſchen Geſandten
in Stockholm, Prinz zu Wied, dem
ſchwediſchen Staats und dem Außenminiſter
erklärt, daß deutſcherſeits der Wunſch be
ſtehe, die deutſch-ſchwediſchen Handels
verbindungen während eines Krieges
zwiſchen den Großmächten möglichſt in
vollem Umfange und auf der bis
herigen Grundlage aufrecht zu erhalten, und
auf normalem Verhandlungswege etwa ent
ſtehende Schwierigkeiten zu beſeitigen.
Schwediſcherſeits wurde dem Botſchafter
verſichert, daß dieſer Wunſch von des
ſchwediſchen Regierung geteilt wird.

Slraßburg wird geräumk
Osch. Bern, 3. September. (Eig. Meld.)

Die Behörden von Straßburg haben die
Zivilbevölkerung aufgefordert, die Stadt
unverzüglich zu verlaſſen. Jn den Dör
fern der elſäſſiſchen Rheinebene wurde am
Freitagvormittag wieder Räumungsalarm
für die Bevölkerung gegeben. Die Bewohner
nehmen ihre Habe teilweiſe auf dem Hand
wagen mit. Die Schweizer, die in dieſem
Teil des Elſaß wohnten, ſind faſt aus
nahmslos nach der Schweiz zurückgereiſt.

Italiener in der Wüſte ausgeſetzt

ih. Rom, 3. September. Die franzöſiſchen
Militärbehörden haben alle Autos der
Tunis-Jtaliener, die ſich aus Sicher
heitsgründen von Tunis in das benachbarte
italieniſchlibyſche Gebiet begeben, be
ſchlagnahmt. Die Jnſaſſen, darunter
Frauen und Kinder, letztere oft im zarteſten
Alter, wurden kilometerweit vor der Grenze
aufgefordert, die Autos zu verlaſſen und mit
ihrem Gepäck und Hausrat der glühenden
Sonne der Wüſte ausgeſetzt. Jedes
Mittel zur Erreichung der Grenze wurde
verweigert. Luftmarſchall Balbo hat darauf-
hin in ſeiner Eigenſchaft als General
gouverneur von Libyen unverzüglich Hilfs
kolonnen entſandt, die die Unglücklichen an
der libyſchen Grenze mit allem Notwendigen
verſehen.

Einrichten zum Fähnchenſtecken
der am Sonntag in der MNZ veröffentlichten
CLandkaste von Polen.

Walter sSchmidt, Halle (Saale)
Brandenburger Straße 8 Fernruf 283 80
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arſchaus Flugplatz unker deutſchen Bomben
Kampffliegergruppe erfüllt eine Aufgabe Kein ernſthafter Widerſtand der Polen Die Bomben wirkken Ohne Verluſte heimwärks
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rd. 8. September 1939.

Südlich von Warſchau liegt der Flug
platz Okecie, einer der wichtigſten Sammel
punkte polniſcher Jagdverbände, die von
Zort aus den Frieden unſeres Reiches be
brohen. Okecie war geſtern das Ziel eines
umfaſſenden Angriffs unſerer Luftſtreit
kräfte. Wir kamen ſchon in aller Herrgotts-
frühe zu einer Kampffliegergruppe, die zur
Vernichtung dieſer militäriſchen Anlage
mit eingeſetzt worden war. Die Flieger
warteten voller Spannung auf den end
gültigen Startbefehl. Jn ihrem Kreiſe
hörten wir die Uebertragung der hiſtori
ſchen Reichstagsſitzung, die große Rede
des Führers. Ernſt, tiefer Ernſt lag auf
den jungen Geſichtern und jene männliche
Entſchloſſenheit, die Feld marſchall Göring
im Namen der ganzen Wehrmacht dem
Führer gelobt hat.

Die Gruppe fliegt im Verband

Endlich iſt es ſo weit. Jn fünfzehn
Minuten Start zum Angriff auf Okeeie,
den Flughafen der polniſchen Hauptſtadt,
Start zum erſten Feindflug unſererKampfflieger. Sachlich und knapp ſprechen
die Staffelführer noch zu den Beſatzungen
und informieren ſie, die Karte in der Hand,
über die bevorſtehende Aufgabe. Kurz
vorher war ein Aufklärer von einem
Erkundungsflug zurückgekehrt: er hatte die
notwendigen Wettermeldungen und wich
tige Angaben für die Zielbelegung mit
gebracht. Der Flakſchutz der Poleniſt verhältnismäßig ſchwach, man wird
ſich aber auf Angriffe der polniſchen Jäger
vorbereiten müſſen. Das war das Ergebnis
dieſes Erkundungsfluges. Die Gruppe
wird demnach im geſchloſſenen Verband
fliegen, ſo daß es den Jägern erſchwert
wird, die deutſchen Kampfflugzeuge einzeln
p ſmen. hat der Kommandeur be
timmt.

Luſtmarſch mit „Tuchfühlung

Die Bodenmannſchaft hat die Maſchinen
bis ins Letzte bereits ſtartklar gemacht, die
Motoren brüllen auf, und ſicher hebt ſich
eine Kette nach der anderen vom Boden ab,
wie ein Zug ſtolzer Vögel. Eine große
Kurve über dem Flugplatz und dann Kurs
SSO. Richtung auf den Feind. Jch hocke
vorn in der Führerkanzel dicht hinter dem
Flugzeugführer und dem Beobachter, der
zugleich Bombenſchütze und MG.Schütze iſt.
Ganz weit vorn ſehen wir die Spitze des
in tadelloſer Ordnung auf das Ziel mar-
ſchierenden Verbandes, rechts von uns
faſt wie in „Tuchfühlung“ tauchen immer
wieder die roten Naſen der beiden anderen
Flugzeuge unſerer Kette auf, wir ſind alſo
der Linke, „Kettenhund“, wie es in der
Fliegerſprache heißt. Hinter uns ſehen wir,
durch einen engen Gang von uns getrennt,
den Heckſchützen auf ſeinem Sitz und ganz
hinten in der ſogenannten Wanne den ande-
ren Schützen, der ſeine Kameraden gegen
jeden Angriff im Rücken zu decken hat.

Der Höhenmeſſer klekterk

Um uns ſind die Wolken dicht zuſammen
geballt. Unter uns iſt die Luft dieſig, aber
wir ſehen noch Heimatboden, den es jetzt
wieder einmal gegen polniſchen Größen-
wahn zu verteidigen gilt. Ueber uns ſtrah
lend blauer Himmel. Aus den Geſichtern
unſerer jungen Kameraden ſpricht eine
große Veranktwortung, aber auch Glauben
und Begeiſterung wir werden ſiegen.
Keiner ſpricht. Immer höher ſchrauben ſich
die Maſchinen: 2000, 3000, 4000 Meter; wir
haben uns die Sauerſtoffmasken angelegt,
5000, 6000 Meter. Langſam klettert der
Höhenmeſſer 7000 Meter. Es wird ver
dammt kalt. Bald erreichen wir über
25 Grad Kälte. Aufmerkſam ſuchen die
Augen der Flieger den Himmel ab. Wolken-
fetzen jagen unter uns vorüber. Es kann
nur noch zehn Minuten dauern, und wir
müſſen unſer Ziel erreicht haben.

Die Spannung wächſt, aber nicht die
mindeſte Erregung iſt dieſen Soldaten der
Luft anzumerken, die ihren erſten Feindflug
machen, die in einen gefahrdrohenden Luft
raum vorſtoßen. Sie ſind ſo ruhig, wie die
Flugzeuge, die noch immer dicht geſchloſſen
ſind, wie ſie den Heimathafen verlaſſen
haben. Wir müſſen in der Richtung von
Weſten nach Oſten heran, andere Verbände
werden von Oſten nach Weſten den Platz
und andere wichtige militäriſche Angrifſs
anlagen mit Bomben belegen. Der Uhr-
zeiger rückt auf 17.30 Uhr vor. Die Kälte
iſt ſo ſchneidend geworden, daß wir alle die
Finger aneinanderſchlagen. Die Augen
ſtarren auf das unter uns hin und her
wogende Wolkenmeer, das dann und wann
einen Blick auf die Erde zuläßt.

Die Bomben ſallen

Der Bevbachter in der gläſernen Kanzel,
in der ſich das Sonnenlicht ſpiegelt, liegt wie
ein Luchs auf der Lauer. Er hat das
Bombenabwurfgerät klar gemacht. Noch
eine genaue Berechnung, ein Blick nach
rechts zu den beiden anderen Flugzeugen der
Kettéè, ein Zuwinken gerade iſt die Sicht
nach unten wieder frei geworden, und die
vernichtende Laſt ſauſt in die Tiefe. Eine
nach der anderen.

Jn der Maſchine ſpürt man es kaum.
er Verband führt die vorher genau ein

ſtudierten Rollen mit bewundernswerter

Genauigkeit, unbeirrbar, durch. Die Ket
ten rücken auseinander und ſchwenken ein.
Da das ſind die Mündungsfener
der Flak und dort Einſchläge derBomben. Jn der einen Hälfte des Flug

latzes gleich reihenweiſe. Sie ziehen dickeacghiawaden hinter ſich her.

Wo aber bleiben die polniſchen
Jäger? Unſere Kampfflieger ſind ihre
ganze Laſt los geworden, ohne vom Feind
ernſtlich behelligt zu werden. Nur unter
der Wolkendecke tauchen plötzlich zwei feind
liche Maſchinen auf. Nicht mehr. Sie ziehen
ſchleunigſt ab. Befriedigt lächelt uns der
Bombenſchütze zu. Die Spannung hat ſich

elöſt. Wir haben wieder den Blick frei fürdie Schönheit dieſes Spätnachmittags in
7000 Meter Höhe.

Jetzt ſpüren wir wieder, wie bitter kalt
es hier iſt. Einem Beſatzungsmitglied iſt

ſogar die Sauerſtoffmaske angefroren, ſo
daß er ſie ſich buchſtäblich von den Lippen
reißen mußte.

Man drückte uns einen Zettel in die
Hand: „Ziel iſt bekämpft! Richtung
Heimat!“ Ruhig, mit erhöhter Geſchwindig
keit brauſen die Maſchinen heimwärts.
Wir haben das beſtimmte Gefühl, daß noch
alle Flugzeuge beiſammen ſind, obwohl
man das bei der Weite des Operations
raumes und der Unüberſichtlichkeit des
Wolkenhimmels nie mit Beſtimmtheit vor
der Landung ſagen kann. Unſer Flugzeug-
führer pfeift ſich ein Lied. Man hört das
S das wir uns alle umgeſchnallt

aben.

Inzwiſchen hat auch das Kältegefühl
etwas nachgelaſſen. Wir ſind wieder
über deutſchem Gebiet und ſchrauben

uns allmählich herunter auf 4000, 3000, 2000,
1000 Meter deutſche Städte tauchen un
ter uns auf. Aus dem Führerflugzeug Un
ſerer Kette winkt man zu uns herüber. Wir
haben längſt unſere Sauerſtoffmasken ab
gelegt und ſind froh, wieder frei atmen zu
können.

Es beginnt leiſe zu dämmern, als die
erſte Maſchine ſicher über dem Heimathafen
hereinſchwebt. Jhr folgen alle anderen,
genau und ſelbſtverſtändlich. Die Auf
gabe iſt erfüllt. Tatſächlich alle Maſchi
nen und Männer ſind unver-ſehrt zurückgekehrt. Nichts kann ein
freudigeres Gefühl auslöſen, als dieſe Feſt
ſtellung. Gleich begeben ſich die Staffel
führer zur Beſprechung zum Kommandeur.
Ekne Aufgabe iſt erfüllt, es warten weitere
Aufgaben. Sie werden nicht weniger ſicher
gelöſt werden.

Wie Dirſchau befreit wurde
Spähtrupps der pommerſchen Heereskruppe erreichten bereits Danzigs Südgrenze

Danzig, 8. September. Der „Dane
ziger Vorpoſten“ meldet: Der Einſatz der
Danziger Verteidigungskräfte an den
Grenzen des Gebietes der ehemaligen
Freien Stadt Danzig am Freitag und
Sonnabend verſtärkte die Sicherheit der
Danziger Bevölkerung in ſolchem Umfange,
daß man nunmehr infolge der von den An
gehörigen der Gruppe Eberhardt bezogenen
Stellungen von einer abſoluten Siche-
rung Danzigs ſprechen kann. Eine Ge
fahr, die uns durch den Einfall polniſcher
Heeresteile drohen könnte, beſteht nicht
mehr.

Die Danzig-polniſche Grenze bei Zoppot
iſt ſicher ausgebaut. Durch die Sänbe-
rung Dirſchaus von ſeiner ſtar-
ken polniſchen Beſatzung iſt jeder
polniſche Vorſtoß, der aus dieſer Ecke gegen
Danzig geplant geweſen ſein könnte, von
nun ab unmöglich. Der für die Sicherung
Dangzigs wichtige Schlüſſelpunkt Dir-
ſchau wurde der gegneriſchen Front von
einem durch infanteriſtiſche und artilleriſtiſche
Einheiten verſtärkten oſt preußiſchen
Pionierbataillon entriſſen. Dieſes
überquerte die Weichſel von Ließau her
durch Floßſäcke.

Somit ſteht die Stadt Dirſchan mit ihrer
engeren Umgebung unter der militäriſchen
Gewalt der Gruppe Eberhardt. Die Vor
ſtöße der deutſchen Truppen von Pom

mern her auf Danzig zu vollziehen ſich
planmäßig. Berent iſt bereits erreicht.
Einem deutſchen Spähtrupp gelang es von
Berent kommend die Südgrenze
Danzigs zu erreichen und über Ochſen
kopf in Danzig ſelbſt einzutreffen.

Es wird berichtet, daß überall, wo die
deutſchen Truppen auf deutſche Volks
genoſſen ſtießen, die trotz des Terrors ihre
heimatliche Scholle nicht verlaſſen hatten,
überſchwengliche Freude herrſchte
Andererſeits iſt erwieſen, daß polniſche
Ziviliſten nach dem Durchmarſch deut
ſcher Truppen aus den Verſtecken
hinterliſtig ihren privaten Krieg
gegen deutſche Soldaten zu führen beabſich-
tigten. Es wurde in dieſen Fällen ſcharf
durchgegriffen. Weiter wurde bei den
Patrouillenkämpfen an der Danzig-polni
ſchen Grenze einwandfrei feſtgeſtellt, daß die
Polen Dum-Dum-Geſchoſſe ver-
wendet haben, d. h. alſo Munition gebrauch
ten, die ganzefurchtbare Verwundungen her
vorrufen und in ziviliſierten Ländern nicht
verwendet werden.

In Stargarbd (im bisherigen Korri-
dor) brachen die Strafgefangenen aus dem
Gefängnis aus und entfalteten ein w üſt e s
Terrorregiment. Deutſche Panzer-
ſpähtrupps wurden von Dirſchau nach Star
gard entſandt, um die Ordnung wiederher-
zuſtellen und die dortige Bevölkerung vor
einer Verbrecherherrſchaft zu ſchützen. Die
Tatſache, daß deutſches Militär ohne weite
res die Verbindung von Dirſchau nach
Stargard aufnehmen konnte, mag als
Beweis dienen, in welchem Umfange die

Im befreiten Konitz
Bunker hielten die Deutſchen nicht auf

Drahtbericht unseres s onderkorrespondenten
rd. Konitz, 8. September. Konitz

iſt wieder deutſch. Zwar hatten die
Polen verſucht, Widerſtand zu leiſten, er
war aber bald gebrochen worden. Nur
wenige Kilometer von der deutſchen Grenze
entfernt, hatten die Polen Befeſtigungs
anlagen gebaut, die für unſere Soldaten
jedoch kein unüberwindliches Hindernis
waren. Die deutſche Stadt Konitz war von
einem polniſchen Bunkergürtel
umgeben. Die Stadt ſelbſt macht aber nicht
den Eindruck, daß ſie irgendeine Ver
bindung mit Polen gehabt hätte. Jubelnd
wurden die Truppen, die hier zur Front
marſchieren, von der Bevölkerung des
kleinen ſauberen Städtchens begrüßt.

Die Konitzer können es noch gar nicht
faſſen, daß der Terror der Polen beendet
iſt. So großſpurig hatten ihre Bedrücker
geäußert, daß ſie die Befeſtigungsanlagen
bis zum letzten Blutstropfen verteidigen
würden. Als aber die deutſche Artillerie
Bunker und Gräben zerharkte,
war es alsbald um den großſprecheriſchen
Mut geſchehen. Jn Konitz wetteifern
Deutſche und Kaſchuben jetzt, die Männer
aus dem Reich zu begrüßen.

Die Kaſchuben ſtehen der ſtarkendeutſchen Minderheit an Freude nicht nach.
Sie ſind in den Verſprechungen ihrer
„Freunde“ bitter enttäuſcht worden. Von
dem goldenen Zeitalter, das ſie unter pol
niſcher Herrſchaft bekommen ſollten, haben
ſie nichts gemerkt. Jm Gegenteil. Sie
wurden ebenſo ſchlecht wie die Deutſchen
behandelt. Wie ein Kaſchube ſagte, wollen
ſie nichts mit Polen zu tun haben, und oft
hätten ſie voller Sehnſucht an die Zeit der
„Preußen“ zurückgedacht.

Das Hinterland von Konitz iſt
vollkommen deutſch. Da ſind achtDörfer, die von eingewanderten Weſtfalen

D

beſiedelt ſind. Das wird ganz klar, wenn
die Männer, blauäugig und blond, in ihrem
weſtfäliſchen Dialekt, den ſie ſich bis heute
noch erhalten haben, ſprechen. Die flachs
köpfigen Kinder drängten ſich um die Sol
daten aus dem Reich, von denen ihnen ſo
viel erzählt wurde, die ſie aber noch nie
geſehen hatten.

Der Marktplatz in Konitz iſt dicht von
Menſchen umdrängt. Mädchen mit Kannen
ſtehen am Straßenrand und ſpringen
zwiſchen die marſchterenden Kolonnen, um
die „alten Marſchierer“ zu erquicken.
Blumen werden den Männern zu
geworfen, eine Bäckerei am Markt verteilt
an die Soldaten Brötchen und Kaffee. Von
einem anderen Geſchäft wird Schokolade
ausgegeben. Es iſt ein wahrer Wettſtreit
unter den Bewohnern, ihren Befreiern zu
danken. Ueberall erklingt der deutſche
Gruß.

Bei einem Rundgang durch die Stadt
kann man intereſſante Einzelheiten aus der
Zeit der polniſchen Herrſchaftfeſtſtellen. An den Tankſperren, die an
den Ausfallſtraßen angelegt waren, vorbei
kommt man zu einem leicht zuſammen
geſchoſſenen Häuschen. Hier hat ſich der Haß
der Polen gegen alles Deutſche am deut
lichſten gezeigt. Gerade Häuſer, die Deut
ſchen gehörten, waren von den Polen zum
Straßenkampf als Stützpunkte ein
gerichtet worden.

An einer anderen Stelle hatten die Polen
in ein Tankhindernis eine Mine einge
baut, die ſie kurz vor ihrer Flucht zur Ent
zündung brachten Außer einigen zerſchoſ
ſenen Pfählen hatten die Exploſionen keinen
Schaden angerichtet, da, wie ein Pionier
offizier ſagte, die ganze Sperre unſach
gemäß angelegt worden war. Wie in
anderen Städten ſind auch hier die Ein
wohner dabei, die polniſchen Firmenbezeich
nitngen mit ſchwarzer Farbe zu über-
ſtreichen.

deutſchen Truppen in breiter Front im
Korridor aufmarſchiert ſind und den Wider
ſtand des Gegners überwunden haben.

Wie jetzt bekannt wird, hatten die Polen
die Weichſelniedberung unter
Waſſer geſetzt, indem ſie die Deiche
durchſtießen. Dieſe Aktion wurde
jedoch ſo ſpät unternommen, daß das deutſche
Militär das Gebiet ſchon überſchritten hatte,
ehe die Ueberſchwemmung eintrat. Die Ein
nahme Dirſchaus iſt von der linken Weich
ſelſeite her erfolgt. Bei der Annäherung
deutſcher Truppen von Marienburg, alſo der
rechten Weichſelſeite, ſprengten die Polen
den Ließauer Brückenkopf und die beiden
großen Weichſelbrücken, ſo daß die Pioniere
in Floßſäcken den Uebergang erzwingen
mußten.

Die Stadt Dirſchau iſt trotz des Bom-
bardements deutſcher Sturzbomber in ihrem
gewohnten Kern unzerſtört geblieben. Von
der deutſchen Luftwaffe ſind gemäß dem
Befehle des Führers nur militäriſche Ziele,
Laſernen, Maſchinengewehrneſter uſw. unter
Feuer genommen worden. Die Einſchläge
liegen großartig im Ziel. Kaum einen
Fehlſchlag hat es gegeben. Dort, wo
das Bombardement eingefſetzt hatte, iſt aller
dings die Vernichtung vollkommen.

Am Weichſelufer lagert jetzt ſchon das
Pioniermaterial, um eine Behelfsbrücke
über den Strom zu ſchlagen. Schon werden
die Bohlen für eine neue größere und
ſchönere Weichſelbrücke ausgearbeitet. Bald
fahren wieder deutſche Züge nach Dirſchau
ein und ſtellen ein- für allemal die Ver
bindung Oſtpreußens mit dem
Reiche dar.

Gauleiter Forſter in Dirſchau
Gleich nach der Eroberung Dirſchaus

begab ſich Gauleiter Forſter in die
befreite deutſche Stadt, um die Zivilver-
waltung zu übernehmen und ſofortMaßnahmen zu organiſteren. Der Gau-
leiter wurde bei ſeiner Fahrt durch die
Stadt von den letzten deutſchen Einwohnern
der einſt völlig deutſchen Stadt jubelnd
begrüßt. Ein Geiſtlicher trat ſeinem Wagen
entgegen und ſchilderte in bewegten Worten,
wie die Polen die deutſche Bevölkerung mit
Gewalt verſchleppten. Auch die polniſche
Bevölkerung hatte ſich übrigens geweigert,
die Stadt zu verlaſſen und überſtand in
den Kellern das Bombardement der deut
ſchen Sturzbomber. Sie wollten lieber unter
deutſcher Ordnung als in dem polniſchen
Chaos leben.

Nerven kräftigen henſteigern durch ver
beſſerte Blutbeſchaffenheit, geſteigerte Eßluſt, gute Verdauung
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A. Sepfember 1939 Mitteldeutſche National Zeitung Nr. 233

er Vormarsch unserer Ostarmee

a
Panzerwagen überqueren einen Flußlauf auf einer ſchnell hergestellten Brücke Pioniere bei der Wiederherstellung einer von den Polen vor ihrem Abzug gesprengten Brücke

S e a

n B. enErstes Bild von der Beschießbung und Besetzung der Westerplatte. Am 1. September 1939
wurde die Westerplatte von dem Linienschiff Schleswig Holstein“ erfolgreich beschossen,

Unser Bild zeigt die Besetzung der Westerplatte durch deutsche Truppen
Die Schreckensspur polnischer Mordbrenner offenbart sich den deutschen Truppen in zahl

losen niedergebrannten Anwesen, die den getflüchteten Volksdeutschen gehörten

Das Eiserne Kreuz

Der Führer erneuerte das Fiserne Kreuz! In Erinnerung an die heldenhaften Taten im
Weltkrieg hat der Führer und Oberste Befehls haber der Wehrmacht das Eiserne Kreuz in

vier Klassen neu gestiftet

Bild links oben:

Der Führer unterzeichnet den Aufruf an das Volle. Neben dem Führer Hauptmann von
Below, der Adjutant der Wehrmacht beim Führer und Gruppenführer Schaub

Bild links unten:

Die Ankunft des neuen Botschafters der UdSSR in Berlin: Nach der Landung und Begrüßun,schreitet der Botschafter Schkwarzew in Begleitung von Unterstaatssekretar Woermann (inke)

und des Kommandanten von Berlin Generalleutnant Seifert (rechts) die Ehrenkompanie der
Wehrmacht ab.



4. September 1939

An die deutſchen
Kundfunkhörer!

Ein Teil der deutſchen Rundfunkſender
ſendet ab ſofort vom Einbruch der Dunkel
heit an nur noch zu un regelmäßigen
Zeiten Nachrichten. Den deutſchen
Rundfunkhörern wird empfohlen, abends die
Reichsſender abzuhören, die innerhalb ihres
täglichen Nachrichtenprogramms mitteilen,
daß ſie auch abends ſenden werden. Ferner
ſind mit ſofortiger Wirkung die Nach rich
tenſendezeiten des deutſchen Rund
funks geändert worden: 7 Uhr morgens,
10 Uhr, 14 Uhr, 17 Uhr, 19.30 Uhr. Ferner
wird vorausſichtlich ein Teil der Sender
um 22 Uhr Nachrichten ſenden.

Mit allen Kräften
Aufruf an das Deutſche Rote Kreuz

Der Präſident des Deutſchen Roten
Kreuzes und der geſchäftsführende Präſident
erlaſſen folgenden Aufruf:

Die Stunde, dem Schirmherrn des Deut
ſchen Roten Kreuzes, dem Führer Abolf
Hitler, den Dank durch die Tat abzutragen,
iſt gekommen.

Jeder deutſche Mann und jede deutſche
Frau, die in der praktiſchen Arbeit des
Deutſchen Roten Kreuzes ſtehen, werden mit
hingebendem Eifer und mit erprobtem fach
lichen Können ihre ganze Kraft für die
ihnen zufallenden Aufgaben einſetzen.

Insbeſondere wird erwartet, daß die
männlichen und weiblichen Angehörigen der
DRK.-Gemeinſchaften, die für Rote Kreuz
Arbeit zur Verfügung ſtehen, ſich bei den
DRK. Dienſtſtellen, Bereitſchaften und
Schweſternſchaften mit allen verfügbaren
Kräften zur Mitarbeit einſetzen.
Herzog von Koburg, Präſident des

Deutſchen Roten Kreuzes.
Dr. Grawitz, geſchäftsführender Präſident

des Deutſchen Roten Kreuzes.

Bezugſcheine für Treibſtoffe

Mineralölbezugſcheine und Tankausweis
karten gelten bis 31. Oktober 1939

Amtlich wird folgendes mitgeteilt:
Die von den unteren Verwaltungs

behörden ausgegebenen Mineralölbezug-
ſcheine und Tankausweiskarten ſind zur
Deckung. des Bedarfs für zwei e, ben
ſtimmt. Sie berechtigen alſo zur Entnahme
von Vergaſer- und Dieſelkraftſtoffen bis
zum 31. Oktober 1939.

Alle Verbraucher, die Tankausweis
karten und Mineralölbezugſcheine erhalten
haben, müſſen daher mit den ihnen zu
gebilligten Mengen bis zum 31. Oktober
aus kommen.
Vor Ablauf dieſer Friſt werden weitere
Mineralölbezugſcheine und Tankausweis
karten nur in beſonders begründeten Aus
nahmefällen ausgegeben.

Weikergabeder Bezugſcheinabſchnikte

vom Einzelhändler zum Lieferanken

Ueber die Weitergabe der von den
Verteilungsſtellen eingelöſten Abſchnitte der
Ausweiskarten (Bezugſcheine) hat der
Oberbürgermeiſter gemäß S 11 der 1. Durch
führungsverordnung zur vorläufigen Sicher
ſtellungsverordnung vom 27. Auguſt 1939
für den Stadtkreis Halle augeordnet,
daß die Verteilungsſtellen (Einzelhändler
uſw.) die Abſchnitte der Ausweiskarten nach
den von den Wirtſchaftsverbänden er
laſſenen Anordnungen an ihre Liefer-
ſtellen (Großhandel uſw.) abzuliefern
haben, und zwar geſondert nach den auf den
Ausweiskarten vermerkten Warenarten.
Die Lieferſtellen haben dafür die ent
ſprechenden Waren an die Kleinver
teiler zu liefern.

Hat ein Wirtſchaftsverband noch keine
Beſtimmung über die Art der Ablieferung
getroffen, ſo ſind die Abſchnitte zu hundert
Stück aufgeklebt oder im verſchloſſenen Um
ſchlage verwahrt der Lieferſtelle zu über
geben. Auf jedem Blatt bzw. auf jedem
Umſchlag ſind Zahl und Art der Abſchnitte,
Firma, Datum und Namenszug des Ab-
zählers zu vermerken.

Bekanntlich iſt für die Anlaufszeit ge
nehmigt worden, daß die Lieferanten den
Verteilungsſtellen die Waren zunächſt weiter
liefern, ohne ſofort die Abſchnitte der Aus
weiskarten oder die Einzelbezugſcheine zu
erhalten. Nunmehr muß aber auch von
dem Einzelhändler dem Lieferanten gegen
über der Verkauf der bezugſcheinpflichtigen
Waren durch Lieferung der abgetrennkten
Abſchnitte belegt werden. Der Ober-
bürgermeiſter hat angeorönet, daß für
die Zeit vom 28. Auguſt bis 9. September
1939 der Kleinverteiler ſeiner Lieferſtelle
für die gelieferten Waren die Abſchnitte der
Ausweiskarten nach zu reichen hat. Nach
dieſem Zeitpunkt erfolgt die Lieferung der
Ware von den Lieferſtellen an die Ver
teilerſtellen nur Zug um Zug gegen Abgabe
der abgetrennten Abſchnitte.

Die Bekanntmachung enthält auch
weiterhin Anweiſungen darüber, wie ſich
die Lieferſtellen zu verhalten haben
und daß von den Verteilungsſtellen in den
Beſtandsbüchern der Zu und Abgang an
bezugſcheinpflichtigen Lebensmitteln fort
laufend einzutragen iſt.

Die Gauſtadt Halle

Die Gaustfaclt cm gestrigen Sonniag:-
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Halle im Zeichen des feldgrauen Kockes
Unſere Treue zum Führer und unſere Entſchloſſenheit iſt unerſchütterlich

Vor unserer Hauptgeschäftsstelle in der Großen Ulrichstraße: Immer wieder drängen sich
die Scharen zu den Sonderaushängen Aufn.: MNZvBilderdienſt (Zenker)

Halle ſtand geſtern im Zeichen des
feld grauen Rockes. Der Stadt gaben
die Aufrufe unſeres Führers an
das deutſche Volk, an die Partei und an die
Armeen im Oſten und Weſten das Gepräge
feierlichen Ernſtes und feſteſter Ent
ſchloſſenheit. Die Sondermeldungen
über die großen Erfolge unſerer
Truppen im Oſten und die deutliche Ant
wort Deutſchlands auf die dreiſte britiſche
Herausforderung bildeten mit den Auf
en des Führers das einzige Geſprächs

ema.

So war es ſelbſtverſtändlich, daß der
geſtrige Sonntag entſprechend dem Ernſt
der Stunde keinerlei Vergnügungs-veranſtaltungen aufwies, wie ſie in ruhigen
Zeiten uns zur Entſpannung willkommen
ſind. Und niemand hat ſie geſtern vermißt.
Denn was kann es für uns heute Höheres geben
als die Gewißheit einer unerſchütterlichen
Führung, einer unbeſiegbaren Wehrmacht

und einer ebenſo unerſchütterlichen Front
der Heimat! Ob Soldat oder Ziviliſt, ob
Mann oder Frau, ſie alle ſind von einem
einzigen Willen beſeelt, alles zu tun,

ein zweites Verſailles und einen zweiten
9. November 1918 für alle Zeiten unmöglich zu
machen. Dieſer feſte Wille iſt uns oberſte s
Gebot, und wie das ganze Großdeutſche
Reich ihn aller Welt kundtut, ſo erfüllt er
auch uns Hallenſer alle in dieſen Tagen.

Deshalb gab es für uns geſtern kein
ſtärkeres Erlebnis als eben die Appelle des
Führers und die Siegesmeldungen aus
dem Oſten. Ueberall wurden ſie lebhaft dis
kutiert, überall fanden ſie lebhafteſten Widers
hall, denn unſere Zuverſicht auf den
Sieg unſerer gerechten Sache iſt ohne
Grenzen! Und deshalb wird jeder vom
uns auf ſeinen Poſten ſeine Pflicht erfüllen
mit ſoldatiſcher Diſziplin und als echter
Nationalſozialiſt!

Aufn.: Scherd
Mustergültige Splittersicherung der Luftschutze

keller durch Sandsäcke Fr OKWV)..

Todesſtrafe für jeden Meunkerer
Verordnungen über die militäriſche 5trafrechtspflege

Jm Reichsgeſetzblatt iſt eine Ver
ordnung des Chefs des berkom-
mandos der Wehrmacht erſchienen,durch die er auf Grund einer Ermächtigung
des Führers die Verordnung über das
Sonderſtrafrecht im Kriege und bei beſon
derem Einſatz“ und die Verordnung über
das militäriſche Strafverfahren im Kriege
und bei beſonderem Einſatz“ in Kraft ſetzt.

Die Verordnung über das Sonderſtraf
recht im Kriege und bei beſonderem Einſatz
verſtärkt den Rechtsſchutz für die Wehrmacht.
Sie bedroht Spionage und Frei-
ſchärlerei mit der Todesſtrafe. Da
bei legt ſie den Begriff des Spions und des
ſegte rters dem Völkerrecht entſprechend
eſt.

Der geſchloſſene Einſatz des geſamten
Volkes, das hinter der Wehrmacht ſteht,

wird in der Strafbeſtimmung über die Zer
ſetzung der Wehrkraft geſchützt. Danach
iſt jeder, gleichgültig, ob Soldat
oder Ziviliſt, mit dem Tode bedroht,
der entweder die Wehrmacht oder das
deutſche Volk in ſeinem Wehrwillen zu
zerſetzen ſucht oder der ſich ſelbſt in
irgendeiner Form dem Wehrdien ſt en t
ziehen will.Schließlich ſind noch die Vorſchriften des
Militärſtrafgeſetzbuches über Fahnenflucht
und unerlaubte Entfernung verſchärft.

Die Kriegsſtrafverfahrensordnung führt
für die geſamte Wehrmacht ein verein
fachtes Verfahren ein. Das Kriegs
verfahren gewährt der Schlagfertigkeit und
Sicherung der Wehrmacht durch eine raſche
und ſtrenge, aber gerechte Anwendung der
wng e einen verſchärfenden Rechts

utz.

Wenn die Hirene erkönt
Erſte Pflicht Ruhe bewahren Das richtige Verhalten bis zur Enkwarnung

Seit dem „Aufruf des Luftſchutzes“ haben
nunmehr in jedem Hauſe der Luftſchutzwart
oder ſein Stellvertreter anweſend zu ſein.
Sofern noch nicht alle erforderlichen Selbſt
ſchutzmaßnahmen durchgeführt ſind, ſorgt er
dafür, daß dieſe ſchnellſtens nach
geholt werden. Jnzwiſchen hat er ſich
davon überzeugt, daß alle Hausbewohner
Beſcheid wiſſen und daß alles ſo klappt, wie
es bei einem Luftangriff eben klappen muß.
Die Ausſtattung von Dachgeſchoß und Luft
ſchutzraum ſowie die Ausrüſtung der Selbſt
ſchutzkräfte werden entſprechend der vor
bereiteten Liſte zuſammengeſtellt. Diejenigen
Geräte und Werkzeuge, die aus den ein
zelnen Haushaltungen für den Ernſtfall zur
Verfügung geſtellt wurden, werden zu
ſammengetragen. Die Erprobung der
Löſchgeräte und die Vorbereitung der
Abblendung bis zum letzten Handgriff
dienen gleichfalls der Luftſchutzbereitſchaft
des Hauſes.

fensfer auf, Rolläclen zu
Wenn Fliegeralarm ertönt, alar

miert der Luftſchutzwart die Hausbewohner
mit Hilfe ſeines behelfsmäßigen Alarm-
gerätes. Die Fenſter werden ge
öffnet, Rolläden, Fenſterläden
geſchloſſen, die Haustüren aufgeſchloſſen, aber zugeklinkt. Auch
die wWohnungs- und Zimmertüren
müſſen jederzeit zu öffnen ſein.
Dann prüft der Luftſchutzwart, ob alle Haus
bewohner im Luftſchutzraum anweſend ſind.
Der ſtellvertretende Luftſchutzwart bleibt in
der Gasſchleuſe.

Während des Angriffs ſelbſt iſt der Luft
ſchutzwart an einen feſten Platz nicht ge

bunden, er iſt vielmehr jeweils dort, wo
ſeine Gegenwart erforderlich iſt. Der ſtell
vertretende Luftſchutzwart ſorgt im Luft
ſchutzraum für Ordnung und Ruhe. Nie
mand darf ohne ſeine ausdrückliche An
ordnung den Luftſchutzraum verlaſſen.
Beſteht Gefahr für Jnſaſſen, ſo werden dieſe
nach einem vorher aufgeſtellten Plan auf
die Luftſchutzräume der benachbarten Häuſer
verteilt. Bei beſonderer Gefahr läßt der
Luftſchutzwart durch den Melder das Luft
ſchutzrevier benachrichtigen.

Alle löschgeräte zur Sfelſe!
Nach Aufruf des Luftſchutzes ſorgt der

Luftſchützwart mit Unterſtützung der Haus
feuerwehr auch für die Verteilun g der
Löſchgeräte. Gefüllte Waſſerbehälter
werden im Treppenhaus auf die einzelnen
Stockwerke verteilt. Die Dachböden werden
reſtlos entrümpelt.

Bei Fliegeralarm ſind die Haus
feu erwehrleute dem Luftſchutzwart be
hilflich, die letzten Maßnahmen duxchzu
führen und alle Hausbewohner im Luft
ſchutzraum unterzubringen. Das Löſchgerät
wird geprüft. Wenn der Luftangriff veginnt,
muß die Hausfeuerwehr zur Brandbe-
kämpfung bereit ſein. Sie nimmt
gleichfalls im Luftſchutzraum oder in der
Gasſchleuſe Deckung, überprüft aber ſo
bald es der Verlauf des Luftangriffes ge
ſtattet alle ihr zugewieſenen Gebäudeteile.

Sobald eine Brandbombe einſchlägt,
iſt es das Wichtigſte, den Brandherd ſchnell
ſtens feſtzuſtellen und an die Bekämpfung
des Brandes ſchon in ſeiner Entſtehung
heranzugehen. Es müſſen daher alle Brände
abgelöſcht werden, ſolange ſie noch im Ent

ſtehen ſind. Gelingt fedoch die Nieders
kämpfung des entſtandenen Brandes aus
nahmsweiſe nicht, ſo muß mit allen Mitteln
verſucht werden, das Feuer auf ſeinen Herd
zu beſchränken und das Uebergreifen auf
andere Stockwerke zu verhindern Jn dieſem
Fall wird der Luftſchutzwart unterrichtet, der
durch den Melder das Luftſchutzrevier benach
richtigt. Die Bekämpfung des Brandes darf
jedoch niemals aufgegeben werden, da nur
ein ſich ſelbſt überlaſſener Brand ſich zur
Feuersbrunſt auswirken kann.

Die erſte Pflicht und die wichtigſte For
derung, die für die Bevölkerung während
eines Luftangriffs und beſonders im Luft
ſchutzraum gilt, iſt: Ruhe bewahren
Das Leben aller kann davon abhängen. Ge
fährlicher als jede Bombe iſt nämlich eine
Panik. Wem die Nerven durchgehen und
wer Unruhe ſtiftet, muß damit rechnen, not
falls mit Gewalt zum Schweigen gebracht
zu werden.

Ertönt Fliegeralarm, ſo verlaſſen alle
Hausbewohner unter Mitnahme des vorher
zurechtgelegten Luftſchutzraumgepäcks die
Wohnung und ſuchen den Luftſchutzraum auf.
Zum Luftſchutzraumgepäck gehören beſonders
auch Decken, Erfriſchungen und Spielzeug
für die Kinder elektriſcheTaſchenlampen.

Widerſpruchslos iſt allen Anforderungen
des Luftſchutzwartes und ſeines Stellver
treters Folge zu leiſten. Jede nicht unbe
dingt erforderliche Bewegung iſt zu unter
laſſen, weil ſie den Sauerſtoffverbrauch er
höht. Aus dem gleichen Grunde darf auch
im Luftſchutzraum unter keinen Um
ſtänden geraucht oder offenes Licht
gebrannt werden. Bei Ueberführung in
einen anderen Luftſchutzraum, wobei die
möglicherweiſe durch chemiſche Kampfſtoffe
begiftete Straße überſchritten werden muß,
ſchützen ſich die Jnſaſſen durch die Volksgas
maske; wenn dieſe nicht vorhanden iſt, ein
angefeuchtetes Tuch vor Mund und Naſe
halten.

Die Auffüllung des Vorrates an Löſch
waſſer iſt eine beſondere Aufgabe der Haus
feuerwehr nach der Entwarnung. Jeder
Luftſchutzwart hat ferner das ihm anver
traute Haus auf Beſchädigungen ver
Kampfſtoffe zu prüfen. Sind flüchtige
Kampfſtoffe irgendwo eingedrungen, wird
eine gründliche Durchlüftung vorgenommen,
beim Vorhandenſein ſeßhafter Kampfſtoffe
wird. das Luftſchutzrevier benachrichtigt,
welches die Beſeitigung veranlaßt.

Nach der Entwarnung wird alles darauf
abgeſtellt, daß bei Wiederholung des Luft
angriffes wieder volle Bereitſchaft herrſcht
und alle Maßnahmen getroffen ſind.

Kinder verurſachten Schadenfeuer

Geſtern nachmittag gegen 16- Uhr enk
ſtand in Neutz (Saalkreis) ein Schaden
feuer, dem eine mit Korn und Stroh ge
füllte Scheune des Landwirts Max Köſter
zum Opfer fiel. Neben der halliſchen Feuer
löſchpoltzei wurden mehrere Ortswehren
eingeſetzt. Jhrem tatkräftigen Einſatz ge
lang es, die benachbarten und ſtark ge
fährdeten Gebäude zu retten.

Die ſofort eingeleiteten Ermittlungen
ergaben, daß das Feuer durch ſpielen de
Kinder verurſacht worden war.

ſowie
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Turnen Sport Spiel
Nuvolari Sieger in Belgrad

Nor cleufsche Markensiege NSKK-Rennmonnschoft in Front
Das bisher größte motorſportliche Ereignis des Balkans bildete am

Sonntag das internationale Rund
ſtreckenrennen in Belgrad, das zum
erſten Male auch unſere deutſchen Renn
und Sportwagen am Start ſah. Rund um
die alte Türkenfeſtung Kalemegdan führte
die 2,794 Kilometer lange Strecke, die in
ihrer Beſchaffenheit mit den abwechſelnd
winkligen Straßen der Altſtadt und den
Alleen im Stadtpark recht vielſeitig und
damit zugleich eine wirkliche Prüfungs
ſtrecke war.

Zehntauſende ſaßen auf dem Feſtungs
berg, der zugleich eine natürliche Tribüne
bildete Feſtlich geſchmückt waren die
Straßen Belgrads aus Anlaß des Geburts
tages des jungen Königs Peter, unter deſſen
Schirmherrſchaft die Veranſtaltung ſtand.

Es gab einen durchſchlagenden Er
folg für den deutſchen Motorfport
und vor allem aber für unſere Kraftfahr-
zeuginduſtrie. Faſt ausſchließlich auf deut
ſchen Fahrzeugen wurden die einzelnen
Rennen gewonnen. Nur eine Ausnahme
gab es bei den 1100-Kubikzentimeter- Sport
wagen, wo eine Aero vor einem ſerien
mäßigen Opel das Ziel als Sieger paſſierte.
Einen verheißungsvollen Auftakt gab es
ſchon in den einleitenden Motorradrennen.
Die Sieger fuhren durchweg auf deutſchen
Maſchinen. In der kleinen Klaſſe trium
phierte Breznik auf der ſieggewohn-

ten DKW. Die 350er-NSU von
Dis ko erwies ſich in der nächſthöheren
Klaſſe als überlegen und bei den „Großen“
kam Jureik auf der BM W ſogar über
100 Hilometerſtunden.

Das Sportwagenrennen der
ZweiLiterklaſſe beherrſchte die NS-
KK.Rennmannfchaft auf BMW.

Den Kampf der Rennwagen um
den Großen Preis von Belgrad
über 139,87 Kilometer beendete Tazio
Nuvolari auf Auto-Union als Sieger
vor Manfred von Brauchitſch (Mer-
cedesBenz). Von Brauchitſch war dem
führenden Nuvolari zwar immer auf den
Ferſen, er kam auch bis auf ſieben Sekunden
an ihn heran, doch wurde er wieder einmal
nur Zweiter. Lang mußte gleich in den
erſten Runden infolge Steinſchlags, der
ſeine Brille zertrümmerte, aufgeben.
Seinen Wagen fuhr Bäumer weiter, der
jedoch in der achten Runde einen Baum
ſtreifte und ausſchied.

Groffer Preis von Belgrad; 1. Nuvolari (Auto Union1204:03,8 Sid. 130,7 km Std., 2.
(MercedesBenz) 1:04:11,4 Std. 130,4 km Std., 3. Müller
(AutoUnion) 1.04:34,4 Std. 129,8 km/Std., 4. Milen
kowich (Bugatti).

fußbol/freundschaffsspie/
Boruſſia Halle SV 98 Halle 4:5 (2:2)

Das einzige Fußballſpiel inder Bezirksklaſſe zwiſchen Boruſſig und 98

brachte einen knappen Sieg der Grünhyoſen.
Nicht nur der knappe Ausgang des Spieles,
ſondern auch der Halbzeitſtand zeugen da
von, daß die Begegnung vollkommen aus
geglichen war.

Hanclbollsieq der Wörmlitzer
VfR Wörmlitz VfL 96 Halle 9:7 (3:5)

Das einzige Handballtreffen in
Wörmlitz brachte, trotz beiderſeitigen Er
ſatzes, noch guten Sport Die 96er, die im
Sturm vhne Buriſch antraten, mußten die
Wörmlitzer zunächſt mit 2:0 in Führung
gehen laſſen, konnten aber bis zur Pauſe
dann doch ihrerſeits fünf Tore ſchießen.
Nach dem Wechſel erſt konnten die Wörm
litzer ihre leichte Ueberlegenheit ausnutzen,
ſo daß ſie nicht nur ausglichen, ſondern den
Sieg ſicherſtellten.

Ferner ſpielten: RV Osmünde TV
Dieskau 23:19 (1:7).

Riggs holte den ersten Punkt
Die Herausforderungsrunde des dies

jährigen Davispokal- Wettbewer-
bes nahm in Philadelphia zwiſchen den
Ländermannſchaften von Nordamerika
und Auſtralien ihren Anfang. Im
erſten Kampf beſiegte der amerikaniſche
Wimbledonſieger Bobby Rig g s den jun-

zuſehen. Die Weſtelf erwies ſich als ſtärker
und gewann mit 4:1 (1:0) Toren.

Fubbol! in Zahlen
Dresdner SC. SC Planitz 1:2 (1:0; VfB Leipzig

gegen BC Hartha 0:4 (0:2); BE Chemnitz Dresdner
Sportfreunde 2:1 (2:0); St. Pauli/Viktorig Altona 93/
Komet Hamburg 8:1 (5:0) Fortunga Düſſeldorf Ra
tingen 04 7:1 (4:0); Vfe h göln VfR Koöln 3:2 (2:
Slavia Prag SK Pilſen 3:1 (3:1).

Jslands Fußballſpieler haben die Heimreiſe an
getreten. Das letzte, noch in Lübeck geplante Spiel
wurde nicht mehr ausgetragen.

Die Ruder-Regatta der Berliner e
e olympiſchen Regattaſtrecke in BerlinGrünaun
ällt aus.

Gefährliches 5pfel

Ellrich (Südharz). Einer alten Unſitte
fiel hier ein Menſchenleben zum Opfer. Der
fünffährige Karl Heinz Höfer war mit
einem Spielgefährten, dem zehnjährigen
Wölfert, auf die Deichſel eines an
ein Fuhrwerk gehängten Wagens geklettert.
Dabei ſtürzten beide von der Deichſel und
gerieten unter den folgenden Wagen. Die
Räder gingen dem kleinen Höfer über den
Leib und verletzten ihn ſo ſchwer, daß er kurg
darauf ſtarb. Sein Spielgefährte erlitt er
hebliche Beinverletzungen.

Wieder 40 Kilomeler Aukobahngen Auſtralier John Brom wich mit 6:4,
6:0, 7:5 überraſchend glatt,
mit 1:0 Punkten in Führung liegt.

Berlins grober Fubballschlages
Die Veranſtaltung auf dem Herthaplatz am Ge

ſundbrunnen erwies ſich als ein Treffer. Einleitend
Mannſchaften des

Süden s gegeneinander an.
p aber verdient mit 2:1 (1:0) Toren. Als
piel war die folgende Begegnung der

Auswahlmannſchaften von Weſt und Nord an

ſo daß USA.

Oſtens undOſt gewann das Berliner
Ortrand auf

Bad Liebenwerda.
40 Kilometer lange Teilſtück Ruhland An
ſchlußſtelle Luckau Kalau der Reichsguto
hahnſtrecke Berlin Dresden dem Verkehr
übergeben. Von Dresden bis zum Anſchluß
Schwarzheide- Ruhland an der Grenze der
Provinz Brandenburg war die Dresden

Reichsautobahnſtrecke, die bei

Halle-Merſeit Ende 1938

Soeben wurde das

kurze Strecke auch den Gau
ſe burg durchſchneidet, ſchon
in Betrieb.

3

wg S Ordentliches,Am Riebeckplatz
Aleger prachiwoll heschwlnote,

M delter-ernste, musſkguron- Zum
strömte, wahratt tänzorigehe

Füm wurde zu einem Stoe mn,

Tagmädchen
oder Frau mit Kochkenntniſſen

orale Antritt oder
äter geſucht.
bis 16 Ahr Boelckeſtraße 9,

ſauberes

Vorzuſtellen

Stürmischen Erfolg

Uostorblicher
od. ſpäter geſucht.W Dr. Dahlem,9 Er Bitterfeld,

e mit Griesheimſtr. 7.5 HausgehilfinPaul Hörbiger füt ſofort geſucht.
Maria Andergast Lerevſins,

Junges
Mädchen

ehrliches, anſtän
diges, für ſofort
oder z. 15. Sept
gefucht:

Sternburg-Eck,
Merſeburg,Brehna,

Srett Theimer, Friedi Czepa t eh nans Holt, Fritz Lehmann Bezirk HalleS. Roßmarkt 15.

G GESETZTE
ANZEIGEMN
sind werbekräftiger und ansprechencer

als soſche, die in letzter Minute bestfellt

und deshalb In aller Eile „zusammen-
gehauen“ werden mössen. Denken Sie

daran bei Aufgabe Ihrer Anzeigen för

die MNZ, die als einzige Morgenz ein.
fung im Gau Halle -Merseburg erscheint.

Ihr beſter Kunde

Bekanntmachung.

Ueber die Weitergabe der von den
Verteilungsſtellen eingelöſten Abſchnitte

der Ausweiskarten
Seit dem 28. Auguſt 1939 werden

Fleiſch oder Fleiſchwaren, Milch, Milch
erzeugniſſe, Oele und Fette, Zucker und
Marmelade, Graupen, Grütze,
Sago und ſonſtige Nährmittel, Kaffee
und Kaffee-Erſaßmittel ſowie Tee,
Seife, Seifenpulver und andere fett
haltige Waſchmittel und Hausbrand
kohle nur noch gegen Abſchnitte der
Ausweiskarte abgegeben. Der Klein
verteiler hat die Abſchnitte von den
Ausweiskarten abzutrennen.

Gemäß s 11 der 1. Durchführungs
verordnung zur vorläufigen
ſtellungsverordnung vom 27. Auguſt 1939

für den reis Halle angeordnet,
daß die Verteilungsſtellen die
Abſchnitte der Ausweiskarten nach
den von den Wirtſchaftsverbänden er
laſſenen Anordnungen an i hre
Lieferſtellen abzuliefernhaben, und zwar geſondert nach den auf
den Ausweiskarten vermerkten Waren

Grieß, d i

Sicher d

RBl. I 1502 wird ninmehr,Sekte

Lieferſtelle zu übergeben Auf jedem
Blatt bzw. auf jedem Umſchlag ſind

Zahl und Art der Abſchnitte, Firma,
e Vatum und Namenszug des Abzählers

zu vermerken.
Für die in der Zeit vom 28. Auguſt

bis 9. September 1936 gelieferten Waren
mengen hat der Kleinverteiler ſeiner
Lieferſtelle die Abſchnitte der Ausweis
karten nachzureichen.

Für die Weitergabe der Ab
ſchnikte durch die Lieferſtellen (Groß
händler, Lieferanten und andere) an

e Erzeuger oder Zweitegroß händler haben die zuſtän
digen Wirtſchaftsverbändeebenfalls bereits Anord nun gen
erlaſſen, nach denen zu verfahren iſt. So
weit ſolche Anordnungen jedoch noch
nicht vorliegen ſollten, haben die Liefer
ſtellen bei den Wirtſchaftsverbänden bal
digſt nähere Anweiſung einzuholen, um
ſich ihrerſeits wieder mit Waren ein

ecken zu können.
Die Anlage der Beſtandsbücher, in

denen die täglichen Zue und Abgänge
an bezugsſcheinpflichtigen Lebensmitteln
fortlaufend einzutragen ſind, regelt ſich
nach s 11 Abſatz 2 der 1. Durch
führungsverordnung zur vorläufigen
Sicherſtellungsverordnung vom 27. Auguſt
1939 REGBl. I S. 1502

Weitere Anordnungen gemäß S 15
der obengenannten 1. Durchführungsiſt der FeitungsleſerDagny Servaes, K. Skraup

Regie: E. W. Em o Stell e n Gefu e 7 arten. Die Lieferſtellen haben verordnung wegen der Meldung der
da für Zie entſprechenden Waren vorhandenen Beſtände und des voraus2 ik i ieh an die Kleinverteil, u liefern. ch f à t zS e er ge en e Hat ein Wirtſhaftsverband e keine t Woche lam nS s spie J ie ber 7 ANZEIGEN- S DIENST Beſtimmung über die grhie Arle bleiben vorbehalten.Wiener Philnarmoniker! z e n e d Halle, den 2 en eh S ger verſchloſſenen Umſchlage verwahrt er er erbürgermeiſter.J Augendliche zugelassen Zimmerer- 3

Beyrich Greve, Halle-sLudw. -Wuch, Str. 31, Tel. 22144

Geheime Beobachtungen und
Ermittlungen. Privatauskünfte

Gegründet 1888

W. A, 6, 8.20 S. 2, 4, 6, 8.20
S

e

Sr. Uirichetr
San großer Erfolg

Eiſenbetonpolier

45. Jahre alt, energiſch und
arbeitsfreudig, mit beſter Er
fahrung im Eiſenbetonbau,
ſucht für ſofort oder 1. Oktober

Hettrich
SlügelPianohaus

Maercker
Halle (Saale)

Universitätsring

D

Köſtritzer Schwarzbier wird köſtlich Dich labenmarta Eggertu FsHans sönmer ln an Sett u Aue nan ſollte es ſtets im Hauſe haben. Waschkörhe

in der entzückenden Paul Polgl z 3. Nordholz WäschekiepenIa Werkstattarbeit,
alle Größen stets vor
rätig, trotz IaQualität

sehr preiswert

Korb-Lühr
Untere Leipziger Str.
Ecke Kl. Märkerstr. 20 Uhr; 6. September: Ortsgruppe Kaiſerplatz, „Der zer

brochene Krug“, Neumarktſchütenhaus, 20 Uhr; 8. Septem

2 2.Hähmaschinen

(Kreis Weſermünde)tte von Franz LehärOper von Waldſiedlung bei Schlichting

Wo die
lerche net

d AnhängerEin berauschendes Spiel schöner großes leeres od. 3 bis 5 Tonnen

Am 4. September:
brochene Krug“, Hofjäger, 20 Uhr; 5. September: Orts
gruppe Johannesplatz, „Der zerbrochene Krug“, Dhäger,

Ortsgruppe Hofjäger, „Der zer

Altsiper, Altgold,
Silbhermünzen un ber Ortsgruppe Hallmarkt, „Der zerbrochene Krug“, Haus

an der Moritzburg, 20 Uhr.Georg Dunker, Iuwelſerhen, schöner Musik und zblt iger St 1 KeparatAen Wiohet See e e Tragfähigkeit zu van e n H. Sensning RuertdfunkLucie Englisch um 1. 19. kaufen geſucht. im Spozjal-Restockhaus n an denen TAngebote unter d Hi J i Tittel Ruf 22027 Da die Sendungen des Großdentſchenehe el h e e e e Rundfunks gegenwärtig in der Haupta ceeeee e ee Helle-Sasle, Schmeerstraße 12 ſache aus Reichsſendungen beſtehen,Immer und Uherall die MW. 6, 9.20 8. 2.30, 4. 6, 8.20. Gr. Ulrichſtr. 57. Ruf Gerbſtedt 175
ſehen wir im Augenblick von einere Veröffentlichung der Programme desIII Drahthaarfoxſ Reichsſenders Leipzig und des Deutſchberſchiedenes entlaufen, gegen landſenders ab. Wir bitten unſereSchauhburg Belohnung abzu Leſer, die Programmfolge den laufen

geben bei Bröſel,
Halle, Südſtr. 53.Eine gute en Anſagen zu entnehmen.

Ghem. Reinigung
erspart Neuanschaffung

Verderben Sie nicht durch Selbstwäsche oder
Selbstenttlecken Ihre teuren Kleidungsstücke

Vorbinigte

färboroion u. Wäsohoroien

S Halle

Wir müssen
Verlängern

nechizeſtſo Platze sſchernt

Pola Hegrtübertrifft in di Fillen gelbe Strümpfe UVhren-
in ſeder Stärke Reparaturenv

Werd, gut u. preisDie Nacht dortoder angewirkt gabe vorher.

t j 9 4 v Uhrmacherbei
Schnee echt Hrn

Ein großer fesselnder Film.
Gr. Steinstr. 84 lEde Forſterſtraße

Wir erleben die Geschichte einer
großen Liebe, wie wir sie nur aus
meisterhaften Schilderungen großer

Dichter kennen.

Sabine Peters, van Petro-vich, H. Zeséh Balſlott,
E. Dumke.

Jugendliche nicht zugelasgen
W. 4, 6, 8,20 S. 2, 4. 6, 8.20

eStil Zimmer
formschön und sehr billig

Msbelhaus, Bartäberstr. 15

Werntgeolte el o
arm beim Einkauf en Waschmitt

do gute Kumbeo be ralles denenUhren- Reparaturen
billig und Garantie Preisangabe vorher

Große Steinstraße 33M. Conrad Ecke diereeretes: r.
bohe lter eHin oſpoet 29 P.

Achten Sie auf unsere Laden
mit diesem Zeichen.

Rumvo Äberalles
nd RumboGeite im Karton u eder WalcheOacdrmnieren

iekel Bocher, Kl. Brauhausstraße 11
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